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Erſter Akt 


In Auguſt Hanſens Wohnung. Wohnzimmer, mit ſchlichtem, 
bürgerlichem Geſchmack, ohne jede Eigenart eingerichtet. In 
der Mitte des Zimmers ein runder Tiſch mit einem Auf⸗ 
ſatz voll künſtlicher Blumen, einigen Büchern 2c. darauf. 
Rechts im Mittelgrund ein kleines Pianino. Auf dem 
Pianino Familienphotographien. Im Hintergrund eine 
Tür. In der Ecke ein Kamin. Links ein Fenſter mit 
Blumen; davor ein Nähtiſch und ein Stuhl. 


Erſte Szene 


Emma Hanſen. Auguſt Hanſen. 


(Emma ſitzt an dem Tiſchchen links und näht. Die Tür im 
Hintergrund wird geöffnet und Auguſt Hanſen tritt ein. Er iſt 
ein kleiner, unterſetzter, ca. 30jähriger Mann mit blondem Voll⸗ 
bart und hellen Augen. Er hat einen meiſt ruhigen, etwas ab⸗ 
weſenden Geſichtsausdruck und ein einnehmendes Lächeln. Es 
wird ihm ſchwer, Worte zu finden; er macht dann eine 
ſuchende Bewegung mit den Händen, wie um ſich durch eine 
Geſte zu helfen. Seine Kleidung ziemlich ärmlich, etwas nach⸗ 
läſſig. Er geht zu Emma hin, beugt ſich über ſie und will ſie 
küſſen.) 


Auguſt Hanſen 
Guten Tag, Kleinchen! Wie ſteht's mit der 
Laune? 


Emma (unmutig) 
Danke — — Es iſt ein Mann hier geweſel, 
der nach dir gefragt hat. 
Auguſt Hanſen 
So—o—? Was hat er gewollt? 
Emma 
Ich weiß nicht. Er ſagte, er würde um 
halb fünf wiederkommen. 
Auguſt Hanſen 
(ſieht auf feine Uhr) 
Das iſt's ja. Wie ſah er aus? 
Emma 
Ich weiß nicht. Clara hat ihm aufgemacht. 
Auguſt Hanſen 
Wer das bloß geweſen ſein kann? 
Emma 
Vermutlich einer, der Geld will. Andre 
kommen doch nicht hierher. 
Auguſt Hanſen 
(ſchüttelt den Kopf) 
Das iſt doch nicht wahr, Emma. 
Emma 


Nein natürlich. Wenn du's ſagſt, ſo — — 
(Schüttelt nervös ihr Nähzeug.) 


Pauſe. Auguſt Hanſen geht auf und ab, ſchüttelt den Kopf, 
bleibt dann vor Emma ſtehen und ſieht ſie aufmerkſam an.) 
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Auguſt Hanſen 
Herrgott — haſt du ſchon wieder geweint, 
Emma? 
Emma 
Nein, ich hab' nicht. 
Auguſt Hanſen 
Doch, freilich Haft du. (er ſetzt ſich auf einen Stuhl 
am runden Tiſch und ſtützt den Kopf in die Hand.) Wenn 
ich bloß verſtehen könnte — — Da ſitz' ich — 
und könnt' mir den Kopf darüber in Stücke 
grübeln, warum du eigentlich weinſt. Du haſt 
doch alles, was du brauchſt. 
Emma 
Hab' ich alles, was ich brauche? 
Auguſt Hanſen 
Herrgott, ſollen wir uns ſchon wieder darum 
zanken? — Du kriegſt doch alles zu eſſen, was 


du nur eſſen kannſt, nicht? — Viermal am 
Tag —! Hier im Zimmer iſt's warm und ge= 
mütlich — Wir gehen einmal im Monat ins 


Theater — manchmal auch zweimal — Du haſt 
— du haſt immer Kleider auf dem Leib — 
Emma 
Hab' ich Kleider auf dem Leib? 
Auguſt Hanſen 
Ja, das haſt du doch. 
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Emma 
Du weißt es doch jo gut wie ich, Auguſt — 
die Hemden, die ich habe, die halten kaum mehr 
zuſammen! Ich hab' nur einen Unterrock, und 
an dem hängen buchſtäblich die Fetzen herunter! 
Und wenn du ſehen willſt — das Kleid da, das iſt 
mein Sommerkleid vom vorigen Jahr; ich ſitz' 
und zupf' und zerr' daran an allen Ecken und 
Enden — — Glaubſt du, es könnt' mir ein⸗ 
fallen, um ein neues zu bitten? 


Auguſt Hanſen 
Das könnteſt du aber gut, Emma. Wir 
brauchen es ja nicht gleich zu bezahlen. 
Emma 
Ja — und ich hätte dann die Leute von 
morgens bis abends mit Rechnungen auf den 
Treppen herumrennen —! Nein danke, davon 
hab' ich grade genug. 
Auguſt Hanſen 
Na, ſie werden ihr Geld ſchon mal kriegen. 


Emma 
Ich danke — Du haſt gut reden! Du ſitzt 
den ganzen Tag auf dem Kontor — und ich 


hab' alle Unannehmlichkeiten! 
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Auguſt Hanſen 
Ja, da iſt vielleicht ſchon was dran. Daran 
hab' ich eigentlich nie gedacht. 
Emma 
Ah — mir kommt all das ſo ſchäbig vor! 
Auguſt Hanſen 
(ſieht ſie eine Weile an, ſteht auf, ſeine Stimme zittert ein wenig.) 
Du ſollteſt nicht Jagen — — du ſollteſt 
nicht ſo ſtarke Worte brauchen, Emma. Sie 
könnten am Ende mehr Schaden anrichten, als 
du glaubſt — 
Emma (gleichgültig) 
Ach — was ſollten ſie für Schaden anrichten? 
Auguſt Hanſen 
Sie ſind ungerecht. Und man darf nur nie 
ungerecht ſein. 
Emma 
Einerlei — — ſchäbig iſt's und bleibt's. 
Auguſt Hanſen 
(ſtammelnd vor Erregtheit) 
Das iſt nicht wahr! — Ich bin nicht ſchäbig! 
— Ich arb — — ich ſchinde mich den ganzen 
Tag! — Ich kann's nicht aus dem Boden 
ſtampfen — ich kann kein Geld vom Mond 
herunterhexen, das weiß ich wohl! Aber ich geh' 
nie ins Variete! — Den Rock da — den trag' 
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ich nun ſchon ſeit drei Jahren — grad’ ſo lang 
ungefähr, wie wir verheiratet ſind. 


Emma 


Ja, das iſt's ja grade, was ich ſchäbig nenne — | 


Auguſt Hanſen 
(ſchlägt auf den Tiſch) 
Du gebrauchſt das Wort verkehrt! — Ich 
geb' dir alles! Ich geb' dir alles, was ich ver⸗ 
diene! Das iſt nicht ſchäbig! 


Emma 
Ja, ja! ſchrei doch nicht jo! Muß Clara 
abſolut alles hören? 


Auguſt Hanſen 
(etwas gedämpft) 


Ich bin nicht ſchäbig — — 


Emma 
Na ja — ſo ſei bloß ſtill! 


(Pauſe. Auguſt Hanſen ſetzt ſich auf einen Stuhl. Er iſt 
ruhiger geworden.) 5 
Auguſt Hanſen 
Es iſt ſo traurig — — es iſt ſo langweilig 
— — es vergeht ja nächſtens kaum ein Tag, 
ohne daß wir uns zanken. Und ich hab' keine 
Luſt, mich zu zanken. 
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| Emma 
Sa — glaubſt du vielleicht, mir macht's Spaß? 
Auguſt Hanſen f 
Und wir ſind erſt drei Jahre verheiratet. 
Was ſoll das werden? 
Emma 
Du hätteſt dich nie verheiraten ſollen, Auguſt! 
Auguſt Hanſen 

Danke — das hab' ich — — die Bemerkung 
haſt du ſchon früher gemacht, und ſie wird da— 
rum nicht freundlicher. 

Emma 

Ich mein' es nicht unfreundlich, Auguſt — 
aber es kann wirklich nichts nützen, — du haſt 
nie die Mittel dazu gehabt. 

Auguſt Hanſen 
(deſſen Miene ſich aufklärt) 

Mit zweitauſendvierhundert Kronen Fixum 
jährlich! Weißt du was, Emmchen, es iſt wahr⸗ 
haftig — es kommt wahrhaftig bloß darauf an, 
was für eine Frau ich hab'! 

Emma 

Danke! 

Auguſt Hanſen (vergnügt) 

Na, wahrhaftig, wir — — wir ſagen uns 
wahrhaftig nette Liebenswürdigkeiten! Na — aber 
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mein Vater hatte doch nicht viel mehr als ich, 
und er hatte doch fünf Kinder auf dem Buckel! 


Emma 
Na, Landpaſtoren haben auch ihr Futter gratis! 


Auguſt Hanſen 
(lacht laut. Er ſteht auf, geht auf und ab, indem er ſich die 
Hände reibt. Murmelt vergnügt) i 


Ja, das kann man ſchon ſagen — — das 
iſt auf eine Art ja wahr — (geht zu Emma, ſetzt 
ſich, nimmt ihre Hand und ſtreichelt ſie) Na, Kleinchen, 
wird dir nun ein bißchen vergnügter zu Mut, was? 


Emma 
(ſchüttelt den Kopf, ſchweigt) 


Auguſt Hanſen 

Du ſollſt ſehen, Emma, wir kommen ſchon 
durch — wir müſſen nur beide gut und lieb 
ſein — einander mit guten Blicken anſehen — 
dann wird's ſchon gehen. Wenn du nur ein⸗ 
ſehen wollteſt, daß ich wirklich alles tu', was ich 
kann, um es dir daheim nett und gemütlich zu 
machen, dann glaub' ich, würdeſt du nie mehr — 
dann würd's dir nie mehr ſchwer ums Herz 
werden. — Und wenn du bloß — wie ſoll ich 
ſagen? — mir ab und zu ſo ein bißchen 
helfen könnteſt — — 
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Emma 
Geld verdienen? 
Auguſt Hanſen 
Nein, nein! Das nicht! 
Emma a 
Ich hab' dich ja oft gefragt, ob ich nicht ver- 
ſuchen ſoll, irgendwo Arbeit zu kriegen. 


Auguſt Hanſen 
Aber davon kann ja gar nicht die Rede ſein, 
Emma! Du ſollſt nur ein bißchen freundlich und 
vergnügt ſein, dann wird auch mir alles leichter! 
— Was ſagſt du da — arbeiten? Glaubſt du, 
ich würd' es erlauben, daß du deine Augen rui⸗ 


nierſt — — deine ſüßen Guckerchen — — und 
deine kleinen weißen Patſchchen? Die ſind's ja 
doch — — in was ſollt' ich denn dann verliebt 


ſein, wenn ich fragen darf? 
(Er nimmt ihre Hand und liebkoſt ſie.) 


Emma 
(halb lächelnd) 


Laß — du kitzelſt mich, Auguſt — — 


Auguſt Hanſen 
Schmeckt gut, was, Kleinchen? 


Emma 
(ſchlägt ihn auf die Finger) 
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Auguſt Hanſen 

Du ſollteſt bloß wiſſen, wie ſtolz ich auf dich 
bin, Emma — — So chik und hübſch, wie du 
biſt! — und ſolch eine Haltung! Oft genug — 
— wahrhaftig — — oft komm' ich mir neben 
dir wie ein rechter Klotz vor — — Ich fühl' es 
oft, daß in dir andres Blut iſt als in mir — 
ſozuſagen feineres — — nobleres — — 


Emma 
Dann ſollteſt du mich auch nicht jo herum— 
laufen laſſen, Auguſt! 


Auguſt Hanſen 
(ſteht auf, geht auf und ab) 

Es wird ſchon beſſer werden, du ſollſt ſehen! 
Im nächſten Jahr bekomm' ich Gehaltszulage. 
Dreihundert Kronen, Schatz! Dann ſind wir 
über das Argſte weg, du wirſt ſehen. Du mußt 
nur ein bißchen Geduld haben mit mir — — 
dich ein bißchen gewöhnen — dich nur ein 
bißchen anpaſſen, meine ich. Es muß doch ein- 
mal gut werden. Glaubſt du nicht auch? 


Emma 
(ſeufzt und ſchweigt) 


Auguſt Hanſen 
Glaubſt du nicht? 
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Emma | 
Ja, wenn's doch würde! Wenn ich's nur ein 
bißchen nett und heiter haben kann, ſo wünſch' 
ich mir ja wahrhaftig nichts weiter. Ich wünſch' 
mir nichts Beſſeres, als mit allen Menſchen in 
Frieden zu leben! 
Auguſt Hanſen 
Ja, das kommt ſchon noch. Es ſind ja nur 
die Abzüge, die mich drücken — Zinſen und ſo 
was. Aber wenn ich die dreihundert Kronen 
kriege, dann kann ich — dann kann ich — — 
(Bleibt plötzlich ſtehen, ſieht vor ſich hin) — dann kann ich 
vielleicht — — Den wievielten haben wir heut'? 
Emma 
Den fünften, glaub' ich. 
Auguſt Hanſen 
Den fünften April, ja. Ich hab' wahrhaftig 
geglaubt, es wär' erſt der vierte. — Nimmt feine 
Brieftaſche heraus und zählt ein paar Banknoten.) Na 
was — — das iſt mir ſchon öfter paſſiert. 
Das hat wahrhaftig nichts weiter zu ſagen. 
Emma 
Mußt du wieder Geld bezahlen? 
Auguſt Hanſen 
Ja, Zinſen. Aber es tut nichts. Ich hab' 
ſie hier. 
Sven Lange, Ein Verbrecher 2 
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Emma 
Wer bekommt das Geld? 


Auguſt Hanſen 
Ein Privatmann — er iſt Rentier — — 
ein alter Mann — — 


Emma 
Haſt du Geld von ihm geborgt? 
Auguſt Hanſen 
Ja — das heißt — — es iſt ein Wechſel, 
weißt du, den dein Bruder für mich unterzeichnet 
hat, als wir heirateten. Erinnerſt du dich nicht? 


Emma 
Herrgott — iſt der noch nicht bezahlt? 
Auguſt Hanſen 
Nein, leider nicht. Womit hätt' ich ihn denn 
bezahlen ſollen? Er prolongiert ihn immer 
für mich. 
Emma 
Na, da kommſt du ja noch gut weg! 


Auguſt Hanſen 
O ja! Aber außer den Zinſen iſt da noch 
eine Sache, die nicht gerade angenehm iſt — — 
Emma 
Was denn? 
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Auguſt Hanſen 

Ja, das kannſt du natürlich nicht verſtehen. 
Aber jeden dritten Monat, ſiehſt du, muß ich 
Markus bitten, aufs neue zu unterſchreiben, 
und das, ſiehſt du, das quält mich faſt mehr, 
als die Zinſen. 

Emma 

Da haben wir's wieder, du haſt Markus nie 

leiden können, und er hat dir doch ſo viel geholfen! 


Auguſt Hanſen 
Na, er hält mir's auch oft genug vor! 
Und macht ſich wichtig genug, das mußt du 
ſelber zugeben. 
Emma 
Schwerlich mehr als Marie! 


Auguſt Hanſen 
Na ja — ja — — wir wollen uns doch 
nicht wieder zanken! 
Emma 
Ich laß es mir nicht gefallen, daß du ſchlecht 
über Markus ſprichſt. 
Auguſt Hanſen 
Das Gleiche könnt' ich ja von dir und Marie 
ſagen — Na ja — wir wollen nur nicht — — 
Wovon haben wir gleich geſprochen? — Du 
2 * 
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haft natürlich recht — wenn ich blos die Zinſen 5 
des Wechſels bezahlen muß, ſo komm ich ja recht 
billig davon — wenn ſie auch noch hoch genug 
ſind — — 
Emma 
Es iſt alſo ein Wucherer, in deſſen Klauen 
du biſt? 
Auguſt Hanſen 
Rentier iſt er — Rentier. Er iſt Schwede 
von Geburt. Ein ſehr angenehmer Mann. 
(Es klingelt) 
Auguſt Hanſen 
Na — wer kann das ſein? Es iſt gewiß 
der Herr, der vorhin nach mir gefragt hat. 
Emma (nervös) 
Es iſt gewiß der Wucherer! 
(Nimmt haſtig ihr Nähzeug zuſammen und ſteht auf.) 
Auguſt Hanſen 
Das glaub' ich nicht. Er kommt nie ſelber hierher. 
Emma 
Herrgott, daß uns nun auch noch die Wucherer 
die Türen einrennen ſollen! 
Auguſt Hanſen 
Rentier mußt du ihn nennen, Emma — wenn 
du mit ihm ſprichſt! 
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Emma 
(raſch nach rechts ab) 


(Es klopft) 


Auguſt Hanſen 
Herein! 


Zweite Szene 


(Auguſt Hanſen. Engſtröm tritt durch die Tür im Hinter⸗ 
grund ein. Er iſt ein alter Mann mit graugeſprenkelter Per⸗ 
rücke. Er hat hübſche, aber etwas blaſſe und ſchwammige Züge. 
Das Gehen fällt ihm ſchwer. Unter dem Arm hat er eine 
ſchwarze Ledermappe, die zuſammengerollt und mit einer Schnur 
umwickelt iſt. Er ſpricht mit leicht ſchwediſchem Accent.) 


Auguſt Hanſen 
Guten Tag, Herr Engſtröm — guten Tag 
— — wollten Sie mich ſprechen? 


Engſtröm 
Nur einen Moment, Herr Hanſen. Ich werde 
Sie nicht aufhalten. 
Auguſt Hanſen 
Iſt es wegen des Wechſels? Ja — ich bin 
einen Tag zu ſpät daran — aber das iſt ja 
ſchon öfter paſſiert — Es macht doch wohl nichts? 
Engſtröm 
Gott bewahre, Herr Hanſen — — Er⸗ 
lauben Sie, daß ich mich ein bischen ſetze — 
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— ich bin ein bischen ſchwach auf den Beinen 
— in meinem Alter — — | 


Auguſt Hanſen 
Gewiß — ſetzen Sie ſich doch — — Schiebt 
ihm einen Stuhl hin.) 
Engſtröm 
Danke ſehr Setzt ſich.) Ja, alſo das Wechſel⸗ 
chen, Herr Hanſen — 
Auguſt Hanſen 
Ich habe das Geld. 


Engſtröm 
Haben Sie das Geld, Herr Hanſen? 


Auguſt Hanſen 
Ja natürlich. Ich bringe es doch ſonſt 
immer ſelbſt. 
Engſtröm 
Ich wußte nicht, ob Sie ſo viel Geld zur 
Hand hätten, Herr Hanſen. 
Auguſt Hanſen 
Ich habe, was ich haben muß. Keicht ihm das 
Geld.) Bitte, Herr Engſtröm — — es ſtimmt doch? 


Engſtröm 
(zählt die Scheine, ſieht ihn an) 
Nein, Herr Hanſen. 
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Auguſt Hanſen 
Was? Es ſtimmt nicht? Fünf — und 
viereinhalb — — Fünfundneunzig — — fünf 
und neunzig Kronen — — 


Engſtröm 
Der Wechſel lautet auf tauſend — — 


Auguſt Hanſen 
Jawohl — — und demnach bekommen Sie 
jedes Quartal fünf und neunzig. 


Engſtröm | | 
Das bekomm' ich nicht mehr, Herr Hanſen. 


Auguſt Hanſen 


Was ſoll das heißen? — — (Plöglid) leiſe) 
Wollen Sie ihn — — wollen Sie ihn vielleicht 
nicht länger — — prolongieren? 

Engſtröm 


Ach, wenn ich's nur könnte, Herr Hanſen! 
Aber es iſt mir ja wahrhaftig rein unmöglich — 
— Es iſt ja nicht mein eignes Geld, Herr 
Hanſen. Ich möcht's ja am liebſten allen Men⸗ 
ſchen recht machen, aber was ſoll ich tun? Alle 
Menſchen brauchen Geld heutzutage, ich weiß 
nicht, was ihnen einfällt. Geſtern iſt mir ſelber 
ein Wechſel aufgekündigt worden und nächſte 
Woche ſchicken ſie mir eine Vorladung. Bezahle 
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ich nicht, jo pfänden fie mich. Ich bin ein 
armer, alter Mann, Herr Hanſen. Ich will nur 
jedem das Seine zukommen laſſen, daß ich meine 
letzten Jahre in Frieden mit allen Menſchen 
leben kann. 


(Er hat die Schnur von der Mappe gelöſt, aufgeſchloſſen und 

den Wechſel herausgenommen. Er hält denſelben nun in der 

Hand und ſchielt nach Auguſt Hanſen hin, der bleich und vor 
ſich hin ſtarrend auf und ab geht.) 


Auguſt Hanſen (geiſtesabweſend) 

Ja natürlich — natürlich — (bleibt ſtehen) Sie 
wollen alſo — den ganzen Wechſel bezahlt haben? 
Engſtröm 

Ja, das will ich — — 
Auguſt Hanſen 
Wann — — ſpäteſtens? 
Engſtröm | 
Er iſt am Vierten verfallen, das war geſtern. 
Späteſtens heute, Herr Hanſen. 
Auguſt Hanſen 
Heute — — Mach einer Pauſe) Aber wenn 
er nun — wenn er nun nicht bezahlt wird? 


Engſtröm 
Wir haben ein raſches Gerichtsverfahren, 


Herr Hanſen. 
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Auguſt Hanſen 
(ſtreicht ſich über die Stirn) 
Laſſen Sie mich ein bischen nachdenken — 
mich ein bischen ſammeln — — 
Engſtröm 
Aber ſelbſtverſtändlich. 


(Pauſe. Auguſt Hanſen geht im Zimmer umher. Engſtröm 
ſieht ſich ſpähend um.) 


Eng ſtröm 
Sie wohnen ſehr behaglich hier, Herr Hanſen. 
Auguſt Hanſen 
O ja — o ja — — 
Engſtröm 
Solch niedliches kleines Klavier! 
Auguſt Hanſen 
O ja — — 
Engſtröm 
Herrgott, wer mal ſo eins haben könnte, zum 
Draufſpielen! Aber ſo eines iſt wohl ſehr teuer, 
nicht? 
Auguſt Hanſen 
Wir haben es gemietet. 


Engſtröm 
Ach ſo! 


(Spuckt aus) 
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(Pauſe. Engſtröm folgt Hanſen mit den Blicken) 


Engſtröm 
Entſchuldigen Sie, Herr Hanſen — haben 
Sie ſich jetzt geſammelt? 
Auguſt Hanſen 
Was ſagen Sie? 
Engſtröm 
Was meinen Sie jetzt zu dieſem kleinen — — 
Vergißmeinnicht, Herr Hanſen? (Erſchwenkt den Wechſel 
in der Hand.) 
Auguſt Hanſen 
Was ich meine? — Nun, ich werde — ich 
werde heut' abend zu Ihnen hinaufkommen — 
— ſo um ſieben Uhr — — 
Engſtröm 
Danke ſehr. So brauchen wir nicht zu pro⸗ 
teſtieren. Das iſt angenehm. (er hat den Wechſel 
in die Mappe gelegt und ſie geſchloſſen. Die Schnur iſt auf den 
Boden gefallen. Er macht ein paar vergebliche Verſuche, ſie 
aufzuheben. Da es ihm nicht gelingt, ſteht er mühſam auf; 
räuſpert fih). Tja, ſonſt müßte das Ding ja Ihrem 
Schwager als dem Indoſſenten präſentiert werden, 
und das wäre Ihnen doch — — 
Auguſt Hanſen 
Nein, das nicht! 
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Engitröm 
Eben, Herr Hanſen! — das iſt es ja eben, 
was Sie um jeden Preis vermeiden wollen — 
— aus Gründen, die mich nichts angehen, nein 
— — Na, heut' abend um ſieben Uhr, — — 
ſehr angenehm! 
Auguſt Hanſen 
(öffnet die Tür für ihn) 
Adieu. 
Engſtröm 
(bleibt in der Tür ſtehen) 
Es tut mir leid, daß ich Sie nicht zu einem 
Täßchen Tee und einem Butterbrot einladen 
kann, Herr Hanſen, aber meine Haushälterin 
amüſiert ſich ein bißchen heut' abend, es iſt ja 
Sonnabend. Sie müſſen mit mir allein vorlieb 
nehmen, Herr Hanſen. — Alſo um ſieben Uhr 
heut' abend, — ſehr angenehm! 
(Ab durch den Hintergrund) 


Auguſt Hanſen 
(bleibt eine Weile ſtehen, ſieht ihm nach; flüſternd) 
Er iſt ſchlecht — — er iſt ja ſchlecht! — — 
(Er geht langſam und mechaniſch im Zimmer umher; bleibt 
ſtehen, ſtarrt vor ſich hin, hebt die Arme etwas und breitet ſie 
aus; Leif) Du lieber Gott — — du lieber, lieber 
Gott — — was iſt das nur — — — Geht 
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weiter, legt die Hände gegeneinander.) Was ſoll ich blos 
anfangen — — was ſoll ich — — was ſoll 
ich blos anfangen? 


Dritte Szene 
Auguſt Hanſen. Emma kommt aus der Tür rechts. 
Emma | 
Na, war er's denn, dein Rentier? 
Auguſt Hanſen 
(fährt zuſammen) 
Was? — — Was ſagſt du? 
Emma 
(ſieht ihn an) 
Wie ſiehſt du denn aus? Iſt irgend was los? 
Auguſt Hanſen 
Keine Spur! Keine Spur! 
| Emma 
(geht zum Nähtiſch, jest ſich) 
War er's denn — der Wucherer? 
Auguſt Hanſen 
Aber nein — gar nicht! — — Es war — 
ein alter Freund — ein Kollege aus dem Kontor! 
Er wollte mich beſuchen — 
Emma 
Das war ein kurzer Beſuch. 
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Auguſt Hanſen 


Ja, es war nur — — er wollte mich auf 
heut' abend zu ſich einladen, weißt du — — zu 
einer Partie Lhombre — — es iſt ja Sonn⸗ 


abend. Es wird recht gemütlich werden. 


Emma 

So, willſt du wieder ausgehen und dich 

amüſieren! 
Auguſt Hanſen 

Es wird recht gemütlich werden — — es 
wird recht gemütlich werden — — 
(Er ſteht und ſtarrt vor ſich hin. Plötzlich fährt er zuſammen, 
ſieht Emma an und geht mit einer haſtigen Bewegung rechts 


ab. Emma ſeufzt und nimmt ihr Nähzeug zur Hand. Nach 
einer kleinen Weile klopft es an die Tür im Hintergrund). 


Emma 


Ja! 


Vierte Szene 


(Emma. Markus Lerche kommt vom Hintergrund her. Er 

iſt ein hübſcher, junger Mann von ſchöner Figur, blond, mit 

hellem Schnurr⸗ und Backenbart. Seine Haltung iſt ſehr ſicher, 

faſt herausfordernd. Er iſt nach der letzten Mode, aber ohne 
Geſchmackloſigkeit gekleidet.) 


Emma 
Gott — du biſt's, Markus! Wie biſt du 
denn herein gekommen? 
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Lerche 
Guten Tag, du! Ich traf dein Mädchen 
auf der Treppe, — wir haben ein bischen Spaß 
miteinander gehabt. 
(Beugt ſich über ſie, klopft lächelnd ihr auf den Rücken) 
Emma 
(küßt ihn) 5 
Guten Tag, Markus. Es iſt hübſch von dir, 
daß du heraufſchauſt. 
Lerche 
Na was — — ſeiner Familie ſchuldet man 
alles, was man übrig hat! Schlecht bei Laune 
was? 
Emma 
Ja, die iſt faul, du! 
Lerche 
Was? „etzt ſich) Ach ja, es find bei Gott faule 
Zeiten für uns alle, Kleine! Ich lebe faktiſch 
zur Zeit auf Chance! Kleine Lumpereien von 
hundert, anderthalbhundert, zweihundert Kronen 
nimmt man mit, wo man ſie kriegen kann. Na, 
es iſt ja auch ſonſt noch mancherlei, aber man 
muß ordentlich zupacken und ſeine Schnauze 
überall hineinſtecken, um zu erwiſchen, was herum— 
liegt. In guten Zeiten würd' man's nicht an⸗ 
rühren! 
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Emma 
Du verdienſt doch vier-, fünfmal fo viel, 
wie wir. 
Lerche 
Will's hoffen. Aber ich brauch's auch, Kleine! 


Emma (lächelt) 
Ja, das tuſt du wohl, du ſchlimmer Junge! 


Lerche 
Teufel noch mal — Ihr könnt aus mir 
machen, was ihr wollt — aber Prokuriſt werd' 
ich, bei Gott, nie! 
| Emma 
Kein! 
Lerche 
Ich frage: wozu hat man denn Beine, wenn 
man fie nicht ausſtrecken ſoll? (Streit die Beine mit 


einer raſchen Bewegung von ſich) 


Emma 
Ja. Du jedenfalls kannſt es, Markus. 


Lerche 
Siehſt du — das Eſſen, das mir ſchmeckt, — 
das Mädel, das ich liebe — das Geld, das ich 
verdiene — das iſt bei Gott Leben, Kleine! 
Alles andere iſt Blech. Baſta! 
(Steht auf) 
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Emma 
Das hat Vater auch immer gejagt. 


Lerche 
Ja, das war bei Gott ein Kerl, der Alte. 
Er hat mir gar keine üble Mitgift ins Daſein 
mitgegeben — bei Gott, der alte Kerl! 
(Pauſe. Lerche geht ſtillſchweigend auf und ab, bekräftigt ſeine 
Gedanken ab und zu mit einem kurzen, energiſchen Nicken.) 
Emma 
(läßt plötzlich das Nähzeug ſinken) 
Ach, was ich dich beneide, Markus! 


Lerche 
Na ja, mag ſein. Warum, übrigens, meinſt du? 


Emma 
Mir ſcheint, du mußt ſo glücklich ſein. 


Lerche | 
Na was, du haſt's doch auch ziemlich gut. 
Mit einem feſten Gehalt verheiratet. Beſcheiden, 
aber feſt. Das iſt nicht zu verachten in unſern 
Tagen. 
Emma 
Ach, was ſcher' ich mich drum, daß es feſt 
iſt, wenn es nicht die Hälfte von dem iſt, was 
ich brauche! 
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Lerche 
Na, iſt's ſo ſchlimm? 
(Setzt ſich zu ihr) 


Emma 
Ich verſichre dich, zu nichts haben wir die 
Mittel! Wir ſehen nie einen Menſchen, wir 
kommen nie fort, ich habe kaum Kleider auf 
dem Leib! 
Lerche 
Na — immer langſam! 


Emma 
Willſt du vielleicht das Kleid ſehen? (Zeigt ihm 
das Nähzeug). Das hab' ich vorigen Sommer be— 
kommen, achtzehn Kronen hat es gekoſtet mit dem 
Macherlohn und allem, und er will, ich ſoll es 
dies Jahr wieder tragen! Es hält kaum noch 
zuſammen! 
Lerche 
Ja, es iſt bei Gott eine Schande. 


Emma 
Und ſo iſt's mit allem! Er bezahlt nie etwas, 
vom Morgen bis zum Abend kommen die Rech— 
nungen hierher, und ich ſoll mich mit den un— 
verſchämten Menſchen auf der Treppe herum— 
zanken! Er iſt ſelber nie daheim, tagsüber iſt 
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er auf dem Kontor, abends geht er aus und 
ſpielt Lhombre, oder — tut, was weiß ich! 


Lerche 
(pfeift leiſe) 
So — o —? Sieh mal an! — — Sit er 
eigentlich ein ſchlechter Kerl, was? 
Emma 


Was weiß ich, was er iſt! Ich weiß nur, 
ſo kann es hier nicht weitergehen! 

(Zieht ihr Taſchentuch heraus und ſchneuzt ſich) 
Lerche (nachdenklich) 

Tja, Kleine, es iſt bei Gott leichter, zuſammen⸗ 
geleimt zu werden, als wieder auseinander zu 
kommen! 

Emma 

Herrgott, wenn es mir nun Spaß macht, 
ein bißchen ordentlich angezogen zu ſein, und 
einmal hinauszukommen, wo irgend was los iſt! 
— — Nein, nie, nie hätt' ich mich verheiraten 
ſollen! 

Lerche 
Na, Weiber müſſen bei Gott heiraten! 
Emma 

Denk, wie reizend wir's hätten zuſammen 
haben können, Markus! Ich hätte dir die Wirt⸗ 
ſchaft führen und deine Garderobe in Ordnung 
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halten und es dir fo recht nett machen können. 
Und wir hätten ausgehen und uns zuſammen 
amüſieren können — — Du fommit ja in ſo 
viele Vereine! 


Lerche 
Tja, gleich und gleich geſellt ſich gern — 
das iſt ja ſoweit ganz richtig — — Warum 
haſt du ihn damals eigentlich genommen? 
Emma 
Du ſelbſt haſt es ja haben wollen! 
Lerche 
Hab ich das — —? Na — — Tja, mag 


ſein! Ich kann mich nicht mehr dran erinnern. 
Aber er war doch ein Paſtorsſohn. Und machte 
damals einen recht anſtändigen Eindruck. 
Emma 
Anſtändig iſt er ja immer noch, aber was 
kann das nützen, wenn er mich ſo herumlaufen 
läßt! 
Lerche 
Ich ſpreche jetzt zunächſt von mir ſelbſt, und 
mir gegenüber iſt er im Lauf der Zeit minder 
liebenswürdig geworden, das Herrchen! 
Emma 
Ja, wie häßlich er ſich dir gegenüber be— 
nimmt, Markus! Er läßt dich's ja mitten ins 
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Geſicht hinein merken, daß er dich nicht leiden 
kann! 
Lerche 
Ich habe die Ehre, ihm zu mißfallen, ja! 
Meine Prinzipien ſind ihm gewiß zu irdiſch — 
und meine Beine zu grade. Ich glaube beinah, 
er gönnt mir Beides nicht. 
Emma | 
Und bei alledem, wie du ihm geholfen haft! 
Lerche 
Der Wechſel — ja. Das war am Ende weniger 
ſchlau von mir. 
Emma 
Denk dir, er hat ihn noch nicht einmal bezahlt. 
Lerche 
Wie zum Teufel hätt' er ihn bezahlen ſollen? 
Er koſtet tauſend Kronen ohne den Diskont — 
Drücken ihn die Zinſen? 
Emma 
Das tun ſie natürlich. Aber er ſagt, nächſtes 
Jahr würd' es beſſer; dann bekommt er drei⸗ 
hundert Kronen Zulage. 
Lerche 
Hm — — ein beſcheidener Jüngling! So 
viel kann ich an einem Abend verbrauchen, wenn's 
gut geht. 
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Emma / 
Was biſt du doch glücklich, Markus! 


(Pauſe. Emma ſchielt verſtohlen zu ihm hinüber, rückt unruhig 
auf ihrem Stuhl hin und her. Plötzlich ſteht ſie auf, geht zu 
ihm hin und legt die Arme um ſeinen Hals.) 


Lerche 
Was iſt los, mein Mädel? 
Emma 
(legt ihre Wange gegen die ſeine) 

Hör mal, Markus, — — einzigſter Bruder 
— — ich möchte dich um was bitten — — 
Du brauchſt ja bloß nein zu jagen — — 

Lerche 

Na? 

Emma 

Du biſt doch der einzige, den ich habe — — 
Wir müſſen doch zuſammenhalten, wir zwei, nicht? 

Lerche 
(deſſen Miene ſich verändert) 
Geld? 
Emma 

Ja! kannſt du mir nicht — bloß hundert 

Kronen leihen? Ja, Markus? 
Lerche 
Sm — — 
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2 Emma | 

Ja, du kannſt ſehr gut! Aber willſt du? 

Du ſollſt ſie wieder kriegen, ganz beſtimmt! 

Bloß hundert Kronen, Markus! Du ſollſt ſie 
wieder kriegen! 


Lerche 
(ſteht auf) 
Wann? 


Emma 

Späteſtens heut übers Jahr, dann hat Auguſt 
ſeine Gehaltszulage! Willſt du nicht, Markus? 
Ich brauch das Geld ſo ſchrecklich notwendig! 
Dann kann ich mir ein Kleid für den Sommer 
kaufen, — und einen Unterrock, — du ſollteſt 
den ſehen, den ich anhabe, — er hängt mir 
buchſtäblich in Fetzen vom Leibe! Und ich hab' 
nur noch ein paar Hemden, und die fallen ſchon 
faſt auseinander! Dann kann ich alles kaufen, 
was ich haben muß — auch Strümpfe! Willſt 
du nicht, Markus? Willſt du nicht deine kleine 
Schweſter ein bißchen niedlich ſehen? 


Lerche 
Tja — — 


(Markus geht eine Weile auf und ab; ſein Ausdruck iſt geſpannt 
und feierlich geworden. Emma folgt ihm mit flehenden Blicken) 
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Lerche 
(bleibt ſtehen, rückt ſeine Krawatte zurecht) 
Ich liebe das nicht. Ich leihe prinzipiell kein 
Geld aus ohne annehmbare Kaution, — und die 
zu ſtellen, biſt du wohl ſchwerlich im Stand — — 


Emma 
(ſenkt den Kopf) 
Kaution — ich weiß nicht — 
Lerche 
(geht wieder auf und ab) 

Aber andrerſeits — ſeinen nächſten Ange⸗ 
hörigen gegenüber iſt man ja berechtigt, gewiſſe 
Ausnahmen zu machen. 

Emma 
(blickt auf) 


Willſt du? 
Lerche 

Ja. Ich werde dir das Geld leihen. 
Emma 


(umarmt ihn) 

Dank, Dank, lieber, guter Bruder! Ich hab' 
es ja doch gewußt! Du biſt ſo furchtbar ſüß 
und gut zu mir! 

Lerche 
(ſchiebt ihre Arme beiſeite) 
Aber unter einer Bedingung. 
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Emma 
Was iſt das? 
Lerche 
Daß dein Mann ſich wegen der Sache an 
mich wendet. 
Emma 
Auguſt? — Aber warum? — Warum das? 
Lerche 
Weil es korrekt iſt, meine Liebe. Es iſt 
korrekt von deiner Seite, weil du nun einmal mit 
ihm verheiratet biſt. Und es iſt korrekt von 
ſeiner Seite, weil ich auf dieſe Art Pflichten über⸗ 
nehme, die ihm zukommen. 
Emma 
Er ſoll alſo — dich darum bitten? 


Lerche 
Ja, — oder wie er ſich ausdrücken will. 
Emma (leije) 
Ich werd' es ihm jagen. 
Lerche 
Das paßt dir nicht? 
Emma 
Doch, ich werd' ſchon, aber — — — (Hält inne) 


Lerche 
Ihm paßt es nicht, meinſt du? 


40 


Emma 
Ich werd' ihn darum bitten, Markus, wenn 
es denn ſein muß. 


Lerche 
Wie geſagt — — Bedingung. Sieht nach der 
Uhr.) Das iſt ja famos, es iſt fünf Uhr. Adien 
Emma, ich geh jetzt mit einem Geſchäfsfreund 
eſſen, aber gegen Sechs komm' ich wieder vorbei 
und ſchau dann herauf. Das Geld verſchaff' ich 
dir. Adieu, Kleine! 


Emma 
Adieu, Markus! Danke. 


(Sie folgt ihm nach der Tür im Hintergrund; bleibt eine Weile 
ſtehen und ſieht vor ſich hin.) 


Das Mädchen 
(ſteckt ihren Kopf zur Tür im Hintergrund herein) 
Möchten Sie nicht kommen und die Butter⸗ 
milch koſten, gnädige Frau? 
Emma 
Ja, ich komme, Clara. 


Das Mädchen (ab) 
(Emma geht mit einem raſchen Entſchluß nach der Türe rechts. 
Im ſelben Augenblick wird dieſe geöffnet und Auguſt Hanſen 


tritt ein.) 
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Fünfte Szene 
Emma. Auguſt Hanſen. 


Emma 
(bleibt eine Weile ſtehen, blickt zu Boden) 
Du, Auguſt — 
Auguſt Hanſen 
Was iſt? 
Emma 
geht zu ihm hin) 

Ja — Auguſt — du weißt doch, mir fehlt 
ſo viel — Kleid und Hemden und Unterröcke 
und alles mögliche andre. Nun iſt Markus hier 
geweſen, und er hat — — er hat ſich erboten, 
uns hundert Kronen zu leihen — — wenn du 
— mit ihm darüber ſprechen willſt. Du willſt 
doch, nicht? 

Auguſt Hanſen 
(ſtarrt ſie an) 


Emma 
Nicht, Auguſt? 


Auguſt Hanſen 
Uns leihen? — — Wieviel? 


Emma 
Hundert Kronen. 
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Auguſt Hanſen 
Hundert Kronen — Nicht mehr als hundert 
Kronen — 
Emma 
Nein, aber ich kann ganz bequem damit aus⸗ 
kommen, du! Willſt du mit ihm reden? 


Auguſt Hanſen 
Ja natürlich — es iſt ja gleichgültig — — 


Emma 
(küßt ihn) 

Danke, Auguſt, das iſt lieb von dir. Um 
ſechs Uhr kommt er wieder her, wenn wir ge— 
geſſen haben. Und er gibt es dir gleich, wenn 
du es ihm bloß ſagſt — du haſt keine Unan⸗ 
nehmlichkeiten. (Vergnügt, streichelt ihn) Ach, ich bin 
in einer ſo gräßlichen Laune geweſen in letzter 
Zeit, aber du mußt dir nichts draus machen, 
Schatz — — es war ja bloß wegen all der 
Geldſchererei — — Jetzt wollen wir's wieder 
nett haben! (Sieht ihn an) Du mußt nicht ver⸗ 
drießlich darüber ſein, Auguſt. 


Auguſt Hanſen 
Nein, nein — gar nicht — 


Das Mädchen 


(ſtreckt den Kopf zur Tür im Hintergrund herein) 
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Emma 
Ja, — ich bin ſchon da, Clara! Gaſch durch 
den Hintergrund ab.) 


Auguſt Hanſen 


(geht im Zimmer umher, rückt mechaniſch an den Gegenſtänden, 


murmelt) 
Nicht mehr als hundert Kronen — nicht 
mehr als hundert Kronen — es iſt ja — es 
iſt ja gleichgültig — — — (fein Blick fällt auf die 


Schnur, die Engſtröm um ſeine Mappe geſchlungen hatte, und 
die er auf dem Boden liegen gelaſſen hat, als er ging. Er 
hebt ſie auf, ſieht ſie eine Weile an, ſteckt ſie dann, ohne zu 
wiſſen, was er tut, in die Taſche. Er bleibt eine Weile ſtehen, 
hebt die Hände empor und preßt ſie gegen ſeinen Kopf, indem 
er flüſtert) Tauſend Kronen — tauſend Kronen — 
um ſieben Uhr — Cann wie in einer plötzlichen Ein⸗ 
gebung) Markus! (er ſtarrt vor fi hin) 


Emma 
(in der Türe rechts) 
Bitte, Auguſt, das Eſſen iſt auf dem Tiſch! 


Auguſt Hanſen 
Danke — — Geht langſam nach rechts ab) 


Vorhang 
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Zweiter Akt 


Bei Auguſt Hanſen. Dieſelbe Dekoration wie im erſten Akt. 


Erſte Szene 
Emma. Gleich darauf Marie Hanſen 


(Emma kommt aus der Tür rechts, geht zur Tür im Hinter⸗ 
grund und öffnet ſie.) 


Emma 
(in der Tür) 
Bitte, Clara, decken Sie ab! ie tritt ins 
Zimmer zurück, bleibt ſtehen, ſieht vor ſich hin und ſchüttelt den 
Kopf. Sie ſieht gereizt und gequält aus.) 


Das Mädchen 
(kommt mit einem Tablett vom Hintergrund her und geht nach 
rechts ab) 

(Es klingelt) 
(Emma fährt zuſammen, geht durch die Tür im Hintergrund, 
die fie halb offen läßt. Man hört Stimmen. Gleich darauf 
tritt Marie Hanſen ein, gefolgt von Emma. Marie Hanſen iſt 
eine Dame in der Mitte der Dreißiger, mit ruhigem, ernſtem 
und aufmerkſamem Ausdruck. Sie iſt dunkler als der Bruder, 
hat aber dasſelbe einnehmende Lächeln. Ihre Kleidung iſt 

ſehr einfach.) 
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Emma 
(noch in der Tür) 
Es iſt ja eine Ewigkeit, ſeit wir dich ge⸗ 
ſehen haben. 
Marie 
Ja, ich wohne ja auch am andern Ende der 
Welt, kann man faſt ſagen. Aber da ich nun 
gerade auf dieſer Seite der Stadt war — 


Emma 
Das iſt lieb von dir. Haſt du gegeſſen? 
Marie 
Ja, danke. Ich eſſe um ein Uhr — meiner 
Stunden wegen, weißt du. 
Emma 
Wir ſind eben fertig. Setz' dich doch, Liebe! 
Leg' ab. 
Marie 
Danke. (Sie ſetzt ſich, öffnet ihren Mantel.) 


(Emma ſetzt ſich. Pauſe.) 


Marie 

Wie geht es Auguſt? 
Emma 

Ach — ſo ſo, lala! Das wechſelt ſo. 
Marie 


Er iſt doch nicht krank? 
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Emma 
Gott, nein — ihm fehlt nie was. Aber ich 
meine — ſo die Laune. 


Marie 
Sit er müde oder ... nervös? 
Emma 
Tja . ... Ach Gott, wir haben eben alle 
unſre Sorgen, Mariechen. 
Marie 
Ums Auskommen wohl — wie gewöhnlich? 
Emma 
Tja. 
Marie 


Ja, das ſind ja die ärgſten, die wir haben. 
Übrigens — ich finde eigentlich, Auguſt hat nie 
beſonders ſchwer daran getragen. Eher zu leicht. 

Emma 

Nein, wahrhaftig nicht! Manchmal ſcheint es 
mir ja, als quäle es ihn ein bißchen, aber in der 
Regel läuft es an ihm ab, wie das Waſſer an 
einer Ente. 

(Pauſe. Emma ſitzt zurückgelehnt, wippt mit dem Fuß. Marie 
betrachtet ſie.) 
Marie 

Wenn du ihn nur auch mit richtigen Augen 

anſiehſt, Emma. 
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Emma 
Nun — ich bin doch wohl die nächſte dazu, 
nicht? 
Marie 
Doch, aber du mußt bedenken, ich hab' ihn 
viel länger gekannt, als du. 


Emma 
(hält plötzlich mit Wippen inne; ſieht ſie an) 
Was bedeutet das? 


Marie 
Ich ſag' es nicht, um dich zu kränken. Auch 
nicht, um mich ſelber zu rühmen. Aber du 
kannſt ja unmöglich die Veränderung ſehen, die 
mit ihm vorgegangen iſt, ſeit er verheiratet iſt, 
— du haſt ihn ja früher nicht gekannt. 


Emma 
Was ſollte das für eine Veränderung ſein? 


Marie 
Ja — er iſt doch unter ganz andere Men- 
ſchen gekommen, in ganz neue Verhältniſſe. Er 
iſt in andre Erde verpflanzt worden. Das er— 
trägt ſelten ein Menſch — jedenfalls nicht ein 
Menſch wie Auguſt, der ja ganz mittelmäßig 
begabt und eigentlich von Natur ſchwach iſt. 
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Er war als Junge jo ſanft und ruhig und klar 
— Li er hätte eigentlich immer daheim bleiben 
ſollen. 
Emma 
An Mutters Schürzenzipfel, nicht wahr? 


Marie 
Ja — vielleicht ... wenn du es denn jo 
nennen willſt ... Aber ich weiß nicht, jedes- 
mal, wenn ich ihn in den letzten Jahren getroffen 
habe, iſt mir etwas ... Unklares an ihm auf⸗ 
gefallen, — etwas Unſtetes, Heftiges, ein Mangel 
an Gleichgewicht. Es iſt, als ob ſein innerer 
Ballaſt ihm abhanden gekommen wäre. So lieb 

und gut er noch immer iſt. 


Emma 

Und ich ſoll's alſo ſein, die ihn verdorben hat? 
Marie 

Verdorben — — aber liebe Emma, warum 


nimmſt du es denn ſo auf? Können wir denn 
nicht ganz ruhig mit einander ſchwatzen? 
Emma 
Du verſetzſt mir ja die ganze Zeit über einen 
Stich um den andern! 


Marie 
Nein, das tu' ich wirklich nicht, ich will N 
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Emma 
(erhebt ſich heftig) 

Doch, das tuſt du! Das tuſt du immer, wo 
du nur kannſt! Ich weiß wohl, was du meinſt! 
Du findeſt, ich bin es nicht wert, mit einem ſo 
erhabenen Weſen, wie dein Bruder, verheiratet 
zu ſein! Meine ganze Familie kannſt du nicht 
ausſtehen! Krämerſippe ... Kaufmannsplebejer 
— in deren Familie zu kommen ihr euch nie 
hättet herablaſſen ſollen! (Setzt ſich und wippt mit dem Juß.) 

Marie 
Das iſt ja alles Unſinn, Emma, — das 
hab' ich nie geſagt. 
Emma 
Ja, ja, dann haſt du's deſto öfter gedacht! 
Marie 

Ich hab' daß heute blos geſagt, weil ich gern 
möchte, daß du Auguſt ſo ſehen ſollteſt, wie er 
iſt. Es könnte euch doch vielleicht beiden im 
täglichen Leben ein bißchen helfen. 


Emma 

Danke, ich werde mir ſchon ſelber helfen. 
Marie 

Ja, id. 
Emma 


Du erfreuſt dich auch der geſegneten Eigen⸗ 
ſchaft, daß man lieber vor die Hunde geht, als 
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dich um Hilfe zu bitten, — — ſo gnädig und 
gönnerhaft, wie du biſt! 
Marie 
Findeſt du, Emma? Na ja, ſo weiß ich's alſo. 


(Pauſe) 
Marie 
Iſt Auguſt nicht zu Hauſe? 
Emma 
Doch. Aber heut iſt gar nicht mit ihm zu 
reden. | 
Marie 
Darin iſt er nicht der einzige... Warum 
übrigens? Was iſt los mit ihm? 
Emma 


Ach — er ſitzt drin und bereitet ſich darauf 
vor, Markus um ein Darlehen zu bitten, — 
und das macht ihm nicht gerade Spaß. 

Marie 
Will er von Markus Geld entlehnen? 
Emma 
Ja. Hundert Kronen. 
Marie 
Hundert Kronen? Wofür? 
Emma 
Für mich teilweiſe. 
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Marie 
Für dich? ... Für Putz wohl? 


Emma trotzig) 


Ja. 
Marie 

Und die ſoll er ſich von Markus geben laſſen? 
Emma 


Jawohl. Wenn er ſie kriegt. 
| Marie (leife) 
Ach fo. 
Emma 
Mein Bruder iſt ja reich, weißt du, und er 
gibt ſie ihm ſchon, wenn er nur hübſch drum bittet. 
(Pauſe. Marie hat den Kopf geſenkt. Emma betrachtet ſie.) 
Marie 
5 (ſteht auf) 
Ich möchte Auguſt gern guten Tag ſagen, 
ehe ich gehe. 
Emma 
Ja, ich werd' ihn rufen. (Steht auf, geht nach der 
Tür links; wendet ſich um.) Da bin ich wohl über⸗ 
flüſſig? 
Marie 


Ja, — wenn du ſelbſt das findeſt. 


Emma 
Aber das will ich dir im voraus ſagen, 
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Marie, — es nützt nichts, daß du ihn bitteſt, 
das Geld nicht von Markus zu entlehnen, denn 
er hat es mir verſprochen. Adieu. 
Marie 
Adieu, Emma. 


Emma 
(ab nach rechts.) 


Zweite Szene 


Marie. Auguſt Hanſen (kommt gleich darauf durch die 
Tür rechts). f 
Auguſt Hanſen 
Guten Tag, Marie, — Du biſt's? Es iſt 
lang her, ſeit man dich geſehen hat, Liebſte ... 
(Geht zu ihr hin, klopft ihr auf die Schulter, ohne ſie anzuſehen.) 
Marie 
Wie ſchlecht ſiehſt du aus, Auguſt! Du biſt 
nicht wohl, was? 
Auguſt Hanſen 
Ach, es iſt nichts .. . Ein bißchen Kopf⸗ 
ſchmerz, das geht vorüber ... Und du, Marie? 
Geht's dir gut? Arbeiteſt du fleißig? Verdienſt 
du viel Geld? (Sieht fortwährend von ihr weg.) 


Marie 
Warum ſiehſt du mich nicht an, Auguſt? 
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Auguſt Hanſen 
(blickt auf) 
Ich? 
Marie 
(faßt ihn an den Schultern, ſieht ihm in die Augen) 
Auguſt, iſt das wahr? Willſt du Geld ent⸗ 
lehnen von Markus? 
Auguſt Hanſen 
Woher weißt du das? 
Marie 
Emma hat es geſagt. Iſt es wahr? 
Auguſt Hanſen 
Emma hat es geſagt? 
Marie 
Ja. Sie erzählte, du wollteſt hundert Kronen 
von Markus entlehnen, weil ſie Putz braucht. 
Auguſt Hanſen 
(leiſe unwillig) 
Ach, wieder die lumpigen hundert Kronen? 
Ja gewiß iſt es wahr. 
Marie 
Aber Auguſt, wie kannſt du das tun, wenn 
es dich ſo quält? 
Auguſt Hanſen 
Nicht die Spur quält es mich! ... Es iſt 
doch ganz gleichgültig! 
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Marie 
(ſieht ihn an) 

Iſt es gleichgültig? ... Auguſt, — den 
Menſchen anzubetteln, der dir auf der ganzen 
Welt am meiſten zuwider iſt, — iſt dir das jetzt 
gleichgültig geworden? 


Auguſt Hanſen 
Ach, jo eine Bagatelle! ... 


Marie 
(geht von ihm weg) 
Je weniger es iſt, deſto verächtlicher iſt's, 
darum zu betteln. 
Auguſt Hanſen (murmelt) 
Ach, laß mich doch in Frieden 
Marie 
Wie weit ſind wir ſchon auseinander ge⸗ 
kommen! Du tuſt etwas, was nur Emma tun 
würde, — kaum wohl Markus ſelber, glaub' ich. 
Du biſt ganz auf ihre Seite übergegangen. 


(Pauſe. Auguſt Hanſen geht unruhig im Zimmer umher.) 


Marie 
Darf ich dir nicht das Geld verſchaffen? 
Ich kann mir vielleicht von meinem Direktor 
Vorſchuß geben laſſen, ich hab' ja noch nie... 
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Auguſt Hanſen 

(ſtarrt fie an, ſchlägt plötzlich wütend mit der Hand auf den Tiſch) 

Laß mich in Frieden, hörſt du! Laß mich 
tun, was ich will! Warum miſcht ihr euch .. 
warum kommt ihr alle zu mir mit euren elenden 
Bagatellen! 

Marie 
Aber — Auguſt 


Auguſt Hanſen 
(etwas ruhiger) 

Laß mich in Frieden, Marie! Du verſtehſt 
nicht... Du ſtehſt ganz außerhalb... ganz 
außerhalb von alledem! Wenn ich damit fertig 
werde, jo werd' ich . . . jo werd' ich allein fertig. 


Marie 
Allein damit fertig werden? Das heißt, du 
willſt lieber von Markus Geld entlehnen, als 
von mir? 
Auguſt Hanſen 
Ja, du ſollſt dir keine Ungelegenheiten machen, 
Marie. 
Marie 
Dieſelbe Antwort hat mir auch Emma ge— 
geben. (Steht auf.) Nun ja, wenn ihr mich nicht 
länger braucht, ſo will ich gehen. 
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Auguſt Hanſen 
Du kannſt mir nicht helfen, Marie. 
(Es klingelt.) 
Auguſt Hanſen 
(fährt zuſammen. Nach einer Weile, leiſe) 
Da iſt Markus 
Marie 
So laß ihn dir helfen. Adieu, Auguſt. 
Augnſt Hanſen 
(ſieht ſie angſtvoll an) 
Du gehſt — jetzt? 
Marie 
Ja, natürlich. Was ſoll ich denn länger hier? 
Auguſt Hanſen 
Aber dann bin ich ja allein 
Marie 
Das willſt du doch grade. 
Auguſt Hanſen 
(leiſe flehentlich) 
Rate mir, Marie. 


Marie 
Bitte ihn um nichts! Tu's nicht, Auguſt! 


(Die Tür im Hintergrunde wird geöffnet.) Adieu alſo! 


(watts Lerche tritt ein. Marie will mit einem Kopfnicken an 


ihm vorbeigehen.) 
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Lerche 
Aha, — — meine gelehrte Schwägerin. 
Entflieht, — wie gewöhnlich? 
Marie 
Wir haben einander ja nichts zu ſagen, 
Markus. Adieu. 


Markus 
Adieu, Euer Gnaden! 
Marie 
(ab durch die Tür im Hintergrund) 


Dritte Szene 
Auguſt Hanſen. Lerche. 
Lerche 
(ſieht ihr nach) 
Teufel — — das Mädel hat trotz alledem 
was an ſich, was mir gefällt. 


Auguſt Hanſen (furchtſam) 
Marie? 


Lerche 
(dreht ſich um) 

Ich meine: wenn man ſchon Gouvernante 
ſein muß, ſo hat ſie noch eine verhältnismäßig 
vernünftige Art, die Kalamität auf ſich zu nehmen. 
Sie iſt noch lang nicht die Schlimmſte von der 
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Sorte. Man hat nie Schererei mit ihr. Wenn 
ſte einen Menſchen nicht leiden kann: Baſta, 
mein Lieber — geh mir aus den Augen — ich 
mag dich nicht ſehen! Wenn's drauf und dran 
kommt, iſt ſie von meiner Raſſe. Wir finden 
uns ſchon noch mal bei einem Partiechen zu⸗ 
ſammen! Er ſetzt ſich gemächlich, ſtreckt die Beine von ſich. 
Dann nimmt er ein Taſchenmeſſer und fängt an, ſich die Nägel 
zu putzen, während er zu Auguſt Hanſen hinſchielt, der im 
Zimmer umhergeht.) Na, Auguſtchen, haſt du was 
auf dem Herzen? Du ſiehſt ſo belämmert aus? 


Auguſt Hanſen 
Da iſt eine Sache, die — . . wegen der ich 
dich gern fragen wollte ... (Hält inne). 


Lerche 
Na, raus mit der Sprache! Du pflegſt doch 
ſonſt nicht ſo geduckt zu ſein, wenn du mit mir 
zuſammen biſt! 
Auguſt Hanſen 
(ſchweigt, geht auf und ab, wiſcht ſich die Stirn) 
Lerche 
Soll ich dir helfen, was? ... Du willſt 
vermutlich fragen, ob du nicht das Vergnügen 
haben kannſt, mir ein kleines Darlehen anzu⸗ 
bieten als Entgelt für den Wechſel, mit dem ich 
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dir ſeinerzeit ausgeholfen habe, als du wie ver— 
rückt darnach warſt, ins Brautbett zu kommen, 
wie der ſelige Holberg bemerkte. So was iſt's 
doch wohl, was? 
Auguſt Hanſen 

Ja, Markus, das iſt's ... es iſt wegen des 

Wechſels. (Setzt ſich, wiſcht ſich das Geſicht.) 
Lerche 
Was denn? Wegen des Wechſels? 


Auguſt Hanſen 
Engſtröm war heute bier... 
Lerche 
Engſtröm? Soll ich vielleicht wieder unter⸗ 
ſchreiben? 
Anguſt Hanſen 
(mit Anſtrengung) 
Kein... er will... ihn nicht länger pro⸗ 
longieren .. 
Lerche 
(ſieht ihn ſtarr an, mit plötzlichem Ausbruch) 
Teufel noch eins! 
Angnit Hanſen 
Ja . . ich hatte das ja nicht erwartet. 
Er hat ſich bisher nie geweigert ... Es iſt 
ſehr .. . es iſt höchſt unangenehm. 
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Lerche 
Ach du lieber Auguſtin, alles iſt hin! — — 
kennſt du das mein Junge? 


(Pauſe. Sie ſtarren einander an.) 


Lerche 
Wie ins Himmels Namen willſt du die Ge— 
ſchichte in Ordnung bringen? 
Auguſt Hanſen 
(ſteht auf, ausweichend) 

Ich weiß noch nicht recht... Aber ich habe... 
ich kann mir wohl ein paar Tage Friſt verſchaffen .. 
Lerche 
Ja, morgen, weil Sonntag iſt. Aber was denn? 

Auguſt Hanſen 
Irgend jemand ... irgend jemand wird 


ſchon helfen ... 
Lerche 


Helfen? — Du biſt kaput! Dein Prinzipal 
— den kenn' ich — wenn du dich dem anver— 
trauſt, ſo antwortet er dir ganz einfach damit, 
daß er dich zur Tür hinausſchmeißt! Deine 
Kollegen auf dem Kontor gleichen dir wie eine 
Kirchenmaus der andern! Du biſt kaput! 


Auguſt Hanſen (leife) 
Wart ein wenig 
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Lerche 

Auf was ſollen wir warten? Darauf, daß 
Engſtröm mit dem Gerichtsvollzieher anſpaziert 
kommt? Die ganze Einrichtung hier iſt mit 
knapper Not die tauſend Kronen wert — die 
räumen dir die ganze Spelunke aus. Du hockſt 
auf der Straße — verlierſt deine Stelle, — biſt 
kaput! Futſch, mein Lieber — und damit baſta! 


(Pauſe. Auguſt Hanſen ſteht wie gelähmt, mit zurückgebeugtem 
Kopf, aufwärts gewandtem Geſicht und geſchloſſenen Augen. 
Lerche rückt ein wenig auf dem Stuhl, um ihn beſſer zu ſehen.) 


Lerche 
Der einzigſte Ausweg, den ich für dich ſehe, 
iſt, daß du hingehſt und Engſtröm eins auf den 
Schädel hauſt und den Wechſel einſteckſt ... 
Auguſt Hanſen 
(ſenkt das Geſicht, öffnet die Augen und ſieht ihn an) 
Lerche 
Oder auch du gehſt auf den Boden und 
hängſt dich auf. Du haſt die Wahl, was dir 
am beſten gefällt. Ne — du biſt kaput, Alter, 
das ſag' ich dir. 
(Auguſt Hanſen hebt langſam die Hände zur Stirn. Er bleibt 
einen Augenblick ſtehen, geht dann ein paar Schritte, bleibt 


wieder ſtehen, geht wieder. Lerche folgt ihm mit den Blicken. 
Dann räufpert er ſich, ſein Geſicht nimmt ſeinen ſtrammen 
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Ausdruck an. Er geht zu Auguſt Hanſen hin und bleibt mit 
den Händen in den Taſchen vor ihm ſtehen.) 


Lerche 

Na, jetzt iſt nicht die Zeit zum Scherzen. 
Es wäre ja möglich, daß ich mich dazu verſtände, 
zu Engſtröm zu gehen und mit ihm über die 
Sache zu reden. Ich kenne ihn von alten Zeiten. 
Wenn ich Fürſprache für dich einlegte — um 
Emmas willen — ſo wär' es nicht ganz un⸗ 
möglich, daß er Gnade für Recht ergehen und 
dich mit dem Schrecken davonkommen ließe. 


Auguſt Hanſen 
(ſieht ihn an, halb ohne auf ihn zu hören) 


Lerche 

Aber von morgen ab bin ich der Herr im 
Hauſe hier, verſtehſt du mich! Und du wirſt 
gehorchen! Ich dulde keine Mucken, keinen Laut! 
Jeden erſten des Monats bringſt du mir dein 
Gehalt. Ich gebe dir, was dir zukommt. Du 
legſt mir Rechenſchaft ab über alle deine Aus⸗ 
gaben, — und wenn's eine Schachtel voll Streich— 
hölzer iſt! Dann wird man ſehen, was man 
dir ſpäter erlauben kann. Haſt du mich ver⸗ 
ſtanden? 
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Auguſt Hanſen 
(hat ihn währenddeſſen mit weit geöffneten Augen angeſtarrt; 
flüſternd) 
a 
Lerche 


Was ſagſt du nun? 
Auguſt Hanſen 
(leife und ruhig) 
Du ſollſt dir keine Ungelegenheiten machen. 
Lerche 
Was ſagſt du? 
Auguſt Hanſen 
Du ſollſt dir keine Ungelegenheiten machen. 


Lerche 
Na da fol doch . . . So ſoll ich vielleicht 
nicht zu Engſtröm gehen, was? 


Auguſt Hanſen (ruhig) 
Nein danke. 


(Pauſe. Lerche ſtarrt ihn ſprachlos an.) 


Lerche 
Aber biſt du denn verrückt, Menſch? ... Er 
iſt rein beſeſſen! Kommt morgen in den Schuld⸗ 
turm, und will nicht . .. du willſt wohl lieber 
ins Irrenhaus? 
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Auguſt Hanjen 
Keins von beiden. Aber jetzt möcht' ich gern, 
daß du gingeſt. 
Lerche 
Und dazu weiſt er mir die Tür! . . . Meiner 
Lebtag hab' ich doch nicht .. . (Beginnt im Zimmer 
umher zu gehen.) Ich komm' in der nobelſten Ab- 
ſicht herauf! . . . Die Familie hat knapp Kleider 
auf dem Leib! . . . Ich renn' und ſchind' mich 
ab, um Geld herzuſchaffen . . . ich laß eine Ge— 
ſchäftsverbindung ſchnappen, — handle gegen 
meine Prinzipien ... G(Reißt eine Banknote aus der 
Weſtentaſche; faſt kläglich.) Willſt du den auch nicht? 


Auguſt Hanſen 

(nimmt den Schein) 
Was iſt das? 

Lerche 
Hundert Kronen, zum Satan! Für Emmas 
Hemden! 

Auguſt Hanſen 

Danke, es iſt nicht nötig. (Gibt ihm den Schein zurück.) 


Lerche 
(zerknüllt den Schein, während er Hanſen ſprachlos anſtarrt.) 


Auguſt Hanſen 
Bitte, geh' jetzt, Markus. Tu mir den Ge⸗ 
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fallen. Ich muß ... ich muß über etwas nach- 
denken | 


Lerche 
(knöpft ſeinen Rock feſt zu, zitternd vor Wut) 
Danke, das genügt! . . . Ich hab' mich im 


Laufe des Jahres an manches gewöhnt . .. aber 
mich von einem Schuldtürmler zum Narren haben 
laſſen — das geht mir denn doch über'n Strich! 


Auguſt Hanſen 
Ja, ja, geh' jetzt bloß... 


Lerche 

Großſchnauzig — na ja! das bin ich ſelber! 
Verrückt — mag fein! das ſind wir alle in ge= 
wiſſen Augenblicken! Aber dumm! Dumm wie 
ein Rindvieh! Dafür gibt's keine Entſchuldigung, 
mein Lieber! Ich kann's verſtehen, wenn du ſagſt: 
Zum Henker! Rattenfutter bin ich doch, ob ich 
früher oder ſpäter abkratze, iſt mir ganz egal, 
aber ich mag mich für die Spanne Zeit nicht 
unmündig machen laſſen! . . . Aber ſich vornehm 
haben, wenn ich aus ehrlichem Herzen dir einen 
Hundertkronenſchein anbiete, damit du mit deiner 
Frau leben kannſt, bis ſich wieder eine Chance 
bietet, — — das iſt, bei Gott, zu... 
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Auguſt Hanſen 
(macht eine ungeduldige Bewegung mit der Hand, ſchüttelt den 
Kopf und geht raſch nach rechts ab.) 
Lerche 


(ſtampft auf den Boden, ſchnalzt mit den Fingern, geht erbittert 
auf und ab.) 


Vierte Szene 
Lerche. Emma (kommt vom Hintergrund her). 


Emma Ä 
Du ſprichſt jo laut, Markus... was iſt los? ... 
Wo iſt Auguſt? 


Lerche (kurz) 
Hol' ihn der Teufel! 


Emma 
Biſt du . .. biſt du böſe auf ihn? 


Lerche 
Böſe? Fällt mir nicht ein! 


Emma 
Du ſahſt jo böſe aus... 


Lerche 
(bleibt vor ihr ſtehen, ſieht ſie an) 
Ich bin ein bißchen traurig, Kleine. Ich ſehe 
voraus, was kommen wird. 
5 * 
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Emma 
Was ſoll das heißen? Haft du ihm das 
Geld nicht gegeben? 
Lerche | 
Gegeben? Glaubſt du, er hätte es genommen? 


Em ma 
Er hat es nicht genommen? 


Lerche 

Willſt du es ſehen? Nimmt den Schein heraus.) 
„Bitte, mein Lieber“, ſag' ich — „willſt du mir 
nicht das Vergnügen machen . . in einer momen⸗ 
tanen Verlegenheit“ ... Was antwortet er? Stellt 
ſich mit aufgeblaſener Miene vor ſie hin.) „Sehr ver⸗ 
bunden“, ſagt er, — „aber es iſt gar nicht nötig, 
mein Lieber! Was ſoll ich mit dem Geld?“ ſagt 
er. (Sieht ſie an.) Was? 


Emma 
Er muß von Sinnen ſein! 


Lerche 
Er mag ſein, was er will, — ich bin fertig 
mit ihm! 
Emma 
Aber was ſoll ich denn anfangen, Markus? 
Willſt du mir nicht das Geld leihen? 
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Lerche 

Nein. Ich habe dir was Beſſeres zu bieten, 

Emma. 

Emma 

Was? 
Lerche 

(bleibt vor ihr ſtehen, ſieht ſie eindringlich an) 
Laß den Tropf fahren! 


Emma 
Ach Gott . .. was ſagſt du da? 


Lerche 
Laß ihn fahren! ſag' ich. Komm zu mir! 


Emma 
Morus po plötzlich 


Lerche 
Lieber heut als morgen! Komm zu mir! 
Du ſollſt es gut haben! Wir gehören doch zu— 
ſammen. — Du haſt ſelber davon geſprochen! 


Emma 
aber jezt auf einmal Augüſt 
— — er. 
Lerche 
i Er iſt fertig, ſag' ich dir. Kaput! Für den 
Schuldturm reif! Du haſt kaum ein Hemd auf 
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dem Leib. In ein paar Tagen werdet ihr auf 
die Straße geſchmiſſen. 
Was zum Teufel überlegſt du noch? 


Emma 
Aber das iſt ja ſchrecklich .. auf die Straße 
geworfen! Was ſoll ich tun? . .. Ja .. aber 


Markus iſt das wahr)? Ja aber; 
muß doch erſt mit ihm reden! Meinſt du nicht 
auch? 
Lerche 
Meinetwegen. Kaput iſt er jo wie jo. Ned’ 
immerzu! 
Emma 
Auf die Straße geworfen ... der Schuld⸗ 
turm . .. Das iſt ja gräßlich . . . Aber wie kann 
das denn ſein, Markus? Iſt irgend was paſſiert? 
Lerche 
Das will ich dir heut Abend erzählen (Sieht 
nach der Uhr.) Ich muß noch erſt einen kurzen 
Beſuch machen. 
Emma 
Du gehſt? Dann bin ich ja ganz allein. 
Lerche 
Ich muß fort, es iſt abſolut notwendig. 
Adieu, Emma. 
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Emma 

Adieu ſolange, Markus. Mir iſt ganz wirr 

zu Mut. 

Lerche 

Tu, was ich dir ſage. (Ab nach dem Hintergrund.) 
Emma 

(ſteht wie betäubt und ſtarrt vor ſich hin.) 

(Die Tür öffnet ſich und Auguſt Hanſen tritt ein. Sein Geſicht 

iſt ruhiger, trägt aber einen ganz abweſenden, faſt träumenden 
Ausdruck.) 


Fünfte Szene 
Emma. Auguſt Hanſen. 
Auguſt Hanſen (leiſe) 
ift er fort? 
Emma 
(die ihn nicht gehört hat, fährt zuſammen, ſieht ihn ſtarr an) 
Auguſt Hanſen 
Weshalb . . . weshalb ſiehſt du mich jo an? 
Emma 
Ich weiß nicht . .. Auguſt — (Hält inne.) 
Auguſt Hanſen 
Was iſt? Weshalb ſiehſt du mich ſo an? 
Emma 
(geht zu ihm hin) 
Auguſt, — iſt das wahr, was Markus ge— 
ſagt hat? 
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Auguſt Hanſen 
Was hat er geſagt? 


Emma 
Daß du kaput biſt . .. daß wir einen dieſer 
Tage auf die Straße geſetzt werden, Auguſt! ... 
Daß alles aus iſt .. 


Auguſt Hanſen 
Hat er das geſagt? 


Emma 
Ja. Iſt das wahr? 


Auguſt Hanſen 
Und — wenn es nun wahr wäre, was dann? 


Emma (leife) 
So iſt es alſo wahr .. 


Auguſt Han ſen 
(ſteht ſie an) 
Was würdeſt du dann tun? Sag' mir bloß 
das. Nun? 


Emma 
(ſchweigt eine Weile, blickt dann auf, legt die Arme um ſeinen Hals) 
Auguſt, — — dann müßte ich von dir gehen .. 


Auguſt Hanſen 
Von mir gehen 
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Emma 
Ja, ich könnte doch nicht bleiben, Auguſt! 
Ich hab' es ſo ſchrecklich gehabt in der letzten 
Zeit ... ich bin fo nervös geworden von all' 
den Geſchichten ... Es kann ja nichts nützen ... 
Und wenn nun alles auf einmal zugrund' geht... 


Auguſt Hanſen 
(ganz leiſe) 

Du willſt von mir gehen? 
Emma 


Ja, — — Markus . .. er ... er fragte, 
ob ich nicht zu ihm kommen wollte 


Auguſt Hanſen 
Zu Markus? 
Emma 
Ja, wir ſind doch Bruder und Schweſter, 
nicht wahr? Ich würde es jo gut haben! (Erſchrickt 
über feinen Ausdruck.) Es iſt ja nur für eine Weile, 
August... Du machſt dich ſchon wieder flott .. 


Auguſt Hanſen (ſtammelnd) 
Und du glaubſt, du wirſt wieder kommen — 
. . . wieder zu mir kommen, wenn du einmal... 
wenn Markus .. wenn du einmal bei Markus 
geweſen biſt? 


Emma 
Ja .. warum nicht? 


Auguſt Hanſen 
(geht im Zimmer umher, murmelt verſtört) 
Nein nein nein nein ... nein nein nein 
nei... nein ein 


Emma 
Was ſagſt du? 
Auguſt Hanſen 
(wie oben) 
Nein nein nein .. . lieber das ... lieber 
das . .. (tockt.) Soll es heute Abend ſein? 
Emma 
Was? 
Auguſt Hanſen 
Daß du fortgehſt? 
Emma 
Nein ... das iſt wohl nicht nötig .. 


Auguſt Hanſen 
Na ja .. (Sieht nach der Uhr.) Zehn Minuten 
über halb ſieben ... Zehn Minuten über halb 
ſieben ... fünf, zehn, fünfzehn, zwanzig. 
Dann iſt es ſieben Uhr .. (Bleibt mit der Uhr in 
der Hand ſtehen.) Ich muß gehen. 
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Emma 
Wohin gehſt du? Du biſt jo jonderbar . 


Auguſt Hanſen 
Sonderbar? .. Ich bin ganz ruhig, Emma 
. ganz ruhig.. 
Emma 
Wo gehſt du Hin? 


Auguſt Hanſen 
Ich geh' zum L'hombre . .. beſinnſt du dich 
nicht? Ein alter Freund vom Kontor... 


Emma 
Daß du ausgehen kannſt und dich amüſieren, 
in der Stimmung, Auguſt! 


Auguſt Hanſen 
Ich freu' mich . . . das wird mich ein bißchen 
zerſtreuen . . Seine Haushälterin iſt fort, er 
it ganz allein .. (Bleibt ftehen, ſieht fie plötzlich an.) 
Er braucht Geſellſchaft. 


Emma 
So geh'! 
Auguſt Hanſen 
Wir ſpielen hoch. Er iſt reich. Hohes Spiel, 
Schatz! Vielleicht könnte ich — — — vielleicht ... 
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Emma 
Du verlierſt ſicher, Auguſt ... aber das iſt 


ja gleichgültig jetzt. 
Auguſt Hanſen 
Adieu, Emma! Geht nach dem Hintergrund; er bleibt 
eine Weile ſtehen und ſieht ſie an; geht dann langſam auf ſie zu.) 
August Hanſen (leiſe) 
Gib mir einen Kuß .. willſt du? 


Emma 
(küßt ihn ſtill und bang.) 


Auguſt Hanſen 
(geht langſam nach der Tür, ohne die Augen von ihr zu wenden.) 
Adieu Emma! (Ab.) 


Emma 
(ſieht ihm mit ſtarren Blicken nach.) 


Vorhang 
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Dritter Akt 


Bei Engſtröm. Ein kleinbürgerlich ausgeſtattetes Wohn⸗ 
zimmer, nicht ärmlich, aber in Bezug auf Farben und 
Zuſammenſtellung geſchmacklos eingerichtet. In der Mitte 
des Zimmers, etwas nach links, ein runder Tiſch und ein 
Paar Stühle; darüber eine Hängelampe. Rechts im Vor⸗ 
dergrund ein Fenſter, in dem ein Käfig mit einem 
Kanarienvogel hängt; davor ein Tiſchchen mit einem alten, 
bequemen Seſſel. Im Hintergrund in der Ecke rechts ein 
Schränkchen. In der Mitte eine Tür. Links im Hinter⸗ 
grund eine Tür. Im Mittelgrund nahe beim Tiſch 
eine Chaiſelongue. Im Vordergrund ein mit einem Tuch 
verhängter Geldſchrank. Auf demſelben ſteht ein kleiner 
Spirituskocher mit einem Keſſel darüber. An der Wand 
Oldrucke. Die Hängelampe und der Spirituskocher ſind 
angezündet. Das Rouleaux am Fenſter iſt heruntergelaſſen. 
Auf dem Tiſch eine Whiskyflaſche, ein Glas, eine Zucker⸗ 
ſchale und ein Spiel Karten. 


Erſte Szene 
Engſtröm. Frau Thomaſine Vollmond. 
| Engſtröm 
(ſteht im Schlafrock und roten Fez an der Tür links) 
Na, Thomas, wird's bald! 
Frau Vollmond 
(aus dem Nebenzimmer) 
Ja, ja — — du kannſt einen auch rein zu 
Tode hetzen, Peter! 
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(Frau Vollmond kommt ins Zimmer. Sie iſt eine kleine rund⸗ 

liche Frau in den Vierzigern, mit gutmütigem, etwas fahrigem 

Weſen. Sie iſt zum Ausgehen angekleidet, in Hut und Mantel, 
mit Regenſchirm und Pompadour.) 


Frau Vollmond 
Ach Gott, hab' ich auch nichts vergeſſen? 
Hab' ich auch nichts vergeſſen? 


Engſtröm | 
Wenn du nicht dein Maul vergeſſen halt, 
Thomaschen, — ſonſt haft du gewiß nichts ver- 
geſſen 
Frau Vollmond 
Haſt du jetzt alles, was du brauchſt, Peter? 
Das Waller .. iſt es aufgeſetzt? 
Engſtröm 
Das haft du ſelber aufgeſetzt ... 
Frau Vollmond 
(geht zum Kanarienvogel) 
Iſt Thomas zugedeckt? 
Engſtröm 
Du haft ihn ſelber zugedeckt, Thomas .. 


Frau Vollmond 
Gut Nacht, gut Nacht, Piepchen! ... Ach, 
Gott, ich wollt' ich wär' wieder bei euch daheim! 
Adieu, Peter, mein Kindchen! (Nimmt ſeinen Kopf in 
beide Hände und küßt ihn.) 
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Engſtröm 
Adieu, Kleine! 


Frau Vollmond 
(geht nach dem Hintergrund) 
Es iſt ſchrecklich .. dies ſchreckliche Wetter... 
Und ich muß nach der Kaufmannsſtraße! ... 
Ich komme bald wieder, Peter! 


Engſtröm 
Ja, Thomaschen! 


Frau Vollmond 
(in der Tür im Hintergrund) 
Punkt neun Uhr bin ich beſtimmt wieder bei 
dir, Peter! 
Engſtröm 
Ja, das iſt recht. 


Frau Vollmond 
(in der Entreetür) 

Ach Gott, es iſt ſchrecklich . . . (Wendet ſich um.) 
Und trink mir nicht mehr als drei Gläſer, Kind— 
chen, — — du haſt mir's verſprochen! Sonſt iſt 
dir morgen im Kopf ſo greulich, du weißt ja, 
Peter! 


Engſtröm 
Jawohl, jawohl, Thomas. Adieu, Kleine ... 
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Frau Vollmond 
Und wenn du hungrig wirſt, ſo weißt du, 
ja, wo die Biskuits ſtehen! In der Speiſe⸗ 


kammer ... nein, nein — im Schränkchen. Nein, 
im Kleiderſchrank, im Kleiderſchrank ... 
Engſtröm 


(ſchließt die Entreetür) 
Im Kleiderſchrank, jawohl! (Kommt ins Zimmer 
zurück, ſchließt die Tür im Hintergrund.) 


(Er geht eine Weile im Zimmer umher, reibt ſich die Hände, 

ſchwatzt vergnügt vor ſich hin. Dann nimmt er den Keſſel vom 

Apparat und miſcht ſich einen Toddy. Er ſetzt ſich in einen 

Lehnſtuhl am Tiſch und fängt an, die Karten zu einer Patience 
zu legen 


Es klingelt. 


Er brummt vor ſich hin, ſieht nach der Uhr über dem Schränk⸗ 

chen, auf der noch zehn Minuten bis ſieben fehlen; dann ſteht 

er auf, geht leiſe fluchend zur Tür im Hintergrund hinaus und 
öffnet die Entreetür). 


Zweite Szene 
Engſtröm. Lerche (fteht in der Entreetür) 
Lerche 
Guten Abend, Engſtröm. 


Engſtröm 
Sieh mal an. Guten Abend, Herr Lerche! 
Sehr angenehm! 
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Lerche 
Gleichfalls! Gleichfalls! 

(Sie treten ins Zimmer. Lerche iſt im Winterüberzieher, trägt 
den Hut und einen naſſen Schirm in der Hand.) 
Engſtröm 

Es iſt ziemlich lange her, ſeit Sie mir die 
Ehre erwieſen haben.. 


2 Lerche 
Gott ſei Dank, ja! 
Engſtröm 
Siehe... . 
Lerche 
ſetzt ſich) 


Ich bin dem Vollmond auf der Treppe be— 
gegnet — an die erinnere ich mich doch noch. 


Engſtröm 
Nein, wirklich — erinnern Sie ſich, Herr 
Miche 
Lerche 
Ob ich mich an den Vollmond erinnere? Mit 
der hab' ich doch bei Gott zu viel Spaß gehabt 
ſeinerzeit! Immer gleich rappelig, was? 


Engſtröm 
Ach ja, Herr Lerche, beſſer iſt's nicht ge⸗ 
worden. 5 
Sven Lange, Ein Verbrecher 6 
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Lerche 
Ne — wir wechſelten ein paar Worte, — 
ſie wußte nicht einmal, wer ich war. 
Engſtröm 
Sie hat's ſicher nie gewußt, Herr Lerche. 
Lerche 
Denn nich'! Diskretion, was? 


Engſtröm | 
Eben. Meine Geſchäftsverbindungen kommen 
nicht über meine Lippen, Herr Lerche. 


Lerche 
Iſt ja verhältnismäßig nobel, Engſtröm. 


Engſtröm 
(geht zum Schränkchen, holt ein Glas) 
Es handelt ſich wohl nicht um ein Geſchäft, 
Herr Lerche? 
Lerche 
Geſchäft? — Ich? Mit Ihnen? Sind Sie 
verrückt, Menſch? 
Engſtröm 
Es gab doch eine Zeit... Setzt ſich an den Tiſch.) 
Lerche 
Jawohl! Aber jetzt hab' ich bei Gott beſſre 
Verwendung für meine Prozente, als Sie und 
den Vollmond zu mäſten! 
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Engſtröm 
Aber gewiß doch, Herr Lerche. Darf ich 
Ihnen nicht eine kleine Erfriſchung anbieten? 


Lerche 
Ne, danke. Sieht ſich um.) Na, hier alſo ſitzen 
Sie und huldigen dem Familienleben? Ganz 
annehmbar! Teemaſchine — Blumen im Fenſter 
— ein Kanarienvogel, meiner Seel'! Haben 
Sie nicht auch ein Schoßhündchen, was, alter 
Blutſauger? 
Engſtröm 
Hehe .. noch nicht, Herr Lerche. Aber wenn 
Sie es wünſchen .. 
Lerche 
Und Karten? Sind Sie auch Wahrſager 
geworden, alter... 
Engſtröm 
Das bin ich immer geweſen, Herr Lerche. 
Und meine Prophezeiungen, die ſchlagen ſelten 
fehl, das kann ich Ihnen ſagen! 
Lerche 
Na, Sie müſſen ja ſo nach und nach Erfah— 
rungen geſammelt haben. 
Engſtröm 
(zeigt auf die Karten) 


Das hier nennt man die Puttenpatience. 
6* 
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Lerche 
Was? Puttenpatience? 


Engſtröm 
Puttenpatience, ja. Putten. 


Lerche 
Putt — putt ... Halten Sie auch Hühner | 


Engſtröm | 
Nein; man verſteckt die Karten, ſehen Sie? 
So! (Zeigt es ihm.) Die leg’ ich jeden Abend drei 
Stunden lang. Dann ſchlaf' ich drüber ein wie 
ein Gottesengelchen. (ängt an zu ſpielen.) 


Lerche 
Im Vollmondſchein, was, Sie glücklicher alter 
Vampyr! 
Engſtröm 
Hehe .. Aber entſchuldigen Sie — find Sie 
bloß gekommen, um mit mir zu ſcherzen, Herr 
Werthe öder 
Lerche 
(legt Hut und Schirm ab) 
Nein, nicht deshalb, Engſtröm. 


Engſtröm 
Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung, Herr 
Lerche. (Trinkt.) 
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Lerche 
Sie haben doch einen Wechſel auf meinen 
Schwager? 
Engſtröm 
(hört auf zu ſpielen, aufmerkſam) 


Ihren Schwager, Herr Lerche? 


Lerche 
Ja, Auguſt Hanſen — der Proluriſt. 


Engſtröm 
Sl. 
Lerche 
Ganze tauſend Kronen. 
Engſtröm 
Su... | 
Lerche 


Warum ſehen Sie ſo aus allen Himmeln 
gefallen aus? 
Engſtröm 
He... ich wußte kaum, ob Sie das Papier 
kennen, Herr Lerche. 


Lerche 
Ich bin doch Indoſſent, zum Teufel! 


Engſtröm 
Ganz gewiß... 
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Lerche 
Haben Sie geglaubt, er ſei falſch? 


Engſtröm 
Ich hab's nicht beſſer gewußt, Herr Lerche. 
(Spielt weiter.) 
Lerche 
Was iſt das für ein infames Gewäſch, Eng⸗ 
ſtröm! Glauben Sie, in meiner Familie ſchreibt 
man falſche Wechſel? 


Engſtröm 


Das kommt in den beſten Familien vor, 
Herr Lerche. 


Lerche 
Nein, er iſt bei Gott echt. Warum glaubten 
Sie, er ſei falſch? 


Engſtröm 
Na ja, weil Herr Hanſen nie davon hören 
wollte, daß er Ihnen präſentiert würde. 


Lerche 
Na ja, — — er iſt eben ſo feinfühlig, mein 
verehrter Schwager. 
Engſtröm 


Das iſt ja auch eine Erklärung, — hehe. 
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Lerche 
Glauben Sie meinetwegen, was Sie wollen. 
Aber ſagen Sie mal: Sie wollen nicht länger 
prolongieren, was? 


Engſtröm 
Prolongieren? O doch — — warum nicht? 


Lerche 
He he — Sie wollen doch? Es iſt alſo 
weiter nichts als einer von Ihren gewöhnlichen 
Fuchsſchlichen: Sie wollen ihn noch ein bischen 
mehr preſſen? | 
Engſtröm 
Das Geld wird von Jahr zu Jahr teurer, 
Herr Lerche. Es iſt nicht meine Schuld. Ich 
muß mit der Zeit Schritt halten. 
Lerche 
Sie ſind doch ein alter Satan! 
Engſtröm 
Ich bin noch lange nicht der Schlimmſte .. 
Lerche 
Jetzt nehmen Sie vierzig Prozent. Wie hoch 
wollen Sie gehen? 
Engſtröm 
Ich bin es mir ſelber ſchuldig, daß ich bis 
zum halben Hundert gehe. 
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Lerche 


(ſteht auf, geht im Zimmer umher; ſeine Züge werden ſtraffer.) 


Engſtröm 
Aber vielleicht könnte ich Ihnen einen Dienſt 
erweiſen, Herr Lerche .. wenn ich .. 


Lerche 
Das eben können Sie, Engſtröm. 


Engſtröm 
Wenn ich zu denſelben Bedingungen pro- 
longiere? . 
Lerche 
(bleibt vor ihm ſtehen) 
Wenn Sie — — gar nicht prolongieren. 


Engſtröm 
(hört auf zu ſpielen) 
Wie beliebt? 
Lerche 
Wenn Sie gar nicht prolongieren. 


Engſtröm 
Das wär' des Teufels... 


| Lerche 
Mag ſein. Sie ſollen es nicht umſonſt getan 
haben. Wenn Sie ſich weigern, den Wechſel 
meines Schwagers länger zu prolongieren und 
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ihn nächte Woche proteſtieren, jo werd' ich Ihnen 
bei Gelegenheit eine nette kleine Chance ver— 
ſchaffen als Entgelt. Es könnte mir ja ſelbſt— 
verſtändlich nicht einfallen, einen Dienſt von 
Ihnen anzunehmen. 


Engſtröm 
O bitte! 
Lerche 
Ich habe zur Zeit Verſchiedenes unter der 
Hand. Eben dieſer Tage bin ich dabei, mit 
einem Grundſtück ein kleines Geſchäft zu machen. 
Es handelt ſich nur um einen Gewinn von 
zweitauſend oder dreitauſendfünfhundert. Jeden— 
falls teilen wir. Einverſtanden? 


Engſtröm 
Es iſt mir eine Ehre, Herr Lerche. 


Lerche 
Die Ehre iſt ganz meinerſeits. 


Engſtröm 
Hehe .. Aber entſchuldigen Sie — Sie ver- 
geſſen doch nicht, Herr Lerche, daß es meine 
Pflicht iſt, den Wechſel Ihnen als dem Indoſſenten 
zu präſentieren? 
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Lerche 
Zum Henker auch — Sie können doch die 
drei Tage vorbeigehen laſſen — dann bin ich ja 
aus dem Spiel! 
Engſtröm 
(kratzt ſich hinter dem Ohr.) 
Lerche 
Was, alter Vampyr? (Sekt ſich, ſchlägt ihm auf den 
Schenkel.) Sie haben bei Gott eben ſo viel Spaß 
davon, — denn ich beſitze kaum ſo viel, wie 
einen Beſenſtiel, das kann ich Ihnen ſagen. 
Wozu ins Henkers Namen auch ſollt' ich mich 
häuslich niederlaſſen? Ich verdien' jeden Tag 
mein Eſſen, — und das nehm' ich in einem 
Koſthaus ein, mit Verlaub zu ſagen! 
Engſtröm 
Das hab' ich nicht gewußt, Herr Lerche . 
(Spielt weiter.) 
Lerche 
Aber was ich verdiene, das verdien' ich nicht 
ſchlecht, Engſtröm, — Sie brauchen alſo für 
Ihre Chance nicht bange zu ſein. Oder wollen 
Sie's ſchriftlich? 
Engſtröm 
Gott behüte! Ich kenne Sie als einen Ehren— 
mann, Herr Lerche. 
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Lerche 
Gut. Nur zum Proteſt-Opfer taug' ich 
nicht. 
Engſtröm 
So hab' ich mich alſo an Herrn Hanſen zu 
halten. 
Lerche 
Jawohl. Und dort kommen Sie mit der 
Einrichtung auf Ihre Koſten. 


Engſtröm 
Iſt das auch ſicher, Herr Lerche? 


Lerche 
Abſolut. Das Pianino iſt gemietet, aber 
alles übrige iſt ſchuldenfrei und gut und gern 
tauſend Kronen wert. 


Engſtröm (trinkt) 

So proteſtieren wir alſo. Das wird kein 
vergnügliches Abendbrot für Herrn Hanſen, wenn 
er jetzt kommt! 

Lerche 
Kommt er hier herauf? Heut Abend? 


Engſtröm 
Ich erwarte ihn um ſieben Uhr, und jetzt 
iſt's fünf Minuten drüber. 
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Lerche 
(ſteht auf) 

Tod und Teufel! Da hab' ich die Geſchichte 
grad noch im letzten Augenblick in Ordnung ge⸗ 
bracht! Manchmal iſt Glück doch mehr wert, als 
Verſtand! Da verſchwinde ich ſchleunigſt! Nimmt 
Hut und Schirm.) 

Engſtröm 
(ſteht auf) 

Entſchuldigen Sie, Herr Lerche, daß ich 

ade 


Lerche 
Immer zu! 


Engſtröm 
Sie waren ſo liebenswürdig, Ihren Spaß 
mit mir zu treiben und mich einen Vampyr zu 
nennen, Herr Lerche. Aber wie kommt es, daß 
Sie ſelber ſo blutdürſtig ſind Ihrer eignen 
Familie gegenüber und es zum Proteſt kommen 
laſſen? 
Lerche 
Wie? | 
Engſtröm 
Ja — weshalb? . . . Es geht mich ja weiter 
nichts an .. 
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Lerche 
Tut's auch nicht, Engſtröm. 
Engſtröm 
Das tut's nicht, nein. 
Lerche 
Das ſind Familiengeheimniſſe, alter Schurke! 
Engſtröm 
Sehr wohl. Um Familiengeheimniſſe ſcher' 
ich mich prinzipiell nie, außer wenn's bitter not⸗ 
wendig iſt. Ich bin ein friedlicher Menſch. 
Lerche 
Sie find ein Engel .. 
(Es klingelt.) 
Lerche 
Peſt noch mal — da iſt er. Wie drück' 
ich mich jetzt? 
Engſtröm 
Sie möchten wohl ungern, daß ihr Schwager 
Sie hier ſieht, Herr Lerche? 
Lerche 
Verflucht ungern, ja. Haben Sie nicht eine 
Hintertreppe, über die ich mich drücken kann? 
Engſtröm 
Doch. 
(Geht nach der Tür links.) 
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Lerche 
(folgt ihm) 
Ich denke, ich ſeh' in einem Weilchen wieder 
herauf, Engſtröm. Es würde mir Spaß machen, 
zu hören, wie er's aufgenommen hat. 


Engſtröm 
Herr Hanſen wird ſchnell mit mir fertig ſein. 
Dieſen Weg, Herr Lerche. (Geht nach links ab, gefolgt 
von Lerche. Gleich darauf kommt er zurück, geht nach dem 
Hintergrund und ſchließt die Entreetüre auf. Man hört ihn 
ſagen.) Guten Abend, Herr Hanſen, Guten Abend! 
Sehr angenehm! 


Dritte Szene 


Engſtröm. Auguſt Hanſen (kommt durch die Tür im Hinter⸗ 
grund. Er trägt einen dünnen Sommerüberzieher, hält den 
Hut in der Hand. Er iſt ſehr blaß.) 


Engſtröm 
(ſehr aufgeräumt, ſichtlich befreit durch Lerches Weggang, etwas 
unter der Einwirkung des Whisky.) 
Entſchuldigen Sie, daß es ſo lang gedauert 
hat, eh' ich aufmachte, Herr Hanſen, aber ich bin 
ganz allein, wiſſen Sie, — meine Haushälterin 
iſt heut' Abend zu einem kleinen Vergnügen, 
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daran dachte ich im Augenblick nicht . .. (Nimmt 
ſein Glas und geht zum Keſſel.) 


Auguſt Hanſen 
Ja, — Sie haben es mir ſchon erzählt... 


Engſtröm 
Nein wirklich, hab' ich? (Füllt Waſſer in das Glas.) 
Ach ja, man wird alt, man verliert das Gedächt- 
nis, — die Haare, die Zähne — alles. Es iſt 
bald Zeit, daß man verſchwindet, jawohl! Man 
muß ſich bald ſchämen, daß die liebe Sonne Einen 
noch beſcheint. (Gießt Toddy ins Glas.) 


Auguſt Hanſen 
˙f gielleicht 
Engſtröm 
Aber wollen Sie nicht ablegen, Herr Hanſen, 
und ſich's ein bißchen bequem machen? 


Auguſt Hanſen 
Danke. (Legt ſeinen Hut weg, ſetzt ſich.) 


Engſtröm 
Trinken Sie vielleicht einen kleinen Whisky⸗ 
Toddy, Herr Hanſen? 


Auguſt Hanſen 
Nein danke. 
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Engſtröm 
Ach nein — mag fein... mag ſein .. Na, 
wir wollten alſo .. wir wollten alſo ein bißchen 
was miteinander beſprechen .. wir wollten alſo .. 


(Vor ſich hin ſprechend geht er zum Geldſchrank, ſchlägt das Tuch 
zurück, bückt ſich unter vernehmbarem Achzen und ſchließt ihn 
auf. Vor ſich hin murmelnd und ſchwatzend nimmt er ein 
Bündel Papiere heraus und legt es auf die Chaiſelongue. Dann 
wühlt er zwiſchen den Papieren, nimmt den Wechſel heraus 
und behält ihn in der Hand. Man ſieht unter den Papieren 
verſchiedene große Banknoten, die in Bündel gebunden ſind. 
Engſtröm geht zum Tiſch, legt den Wechſel hin und ſetzt ſich. 
Auguſt Hanſen iſt ihm von ſeinem Stuhl aus mit den Blicken 
gefolgt. Ab und zu durchläuft ihn ein Fröſteln.) 


Engſtröm 
(trinkt; wendet ſich zu Auguſt Hanſen, reibt ſich die Hände) 
Na, wir haben alſo ein kleines Geſchäftchen 
miteinander abzumachen, Herr Hanſen! (Nimmt den 
Wechſel und ſchwenkt ihn hin und her.) 
Auguſt Hanſen 


(ſtarrt auf den Wechſel) 


S 


Engſtröm 
Haben Sie mir das Sümmchen mitgebracht? 


Auguſt Hanſen 
(ſteht auf; mit Anſtrengung) 
Herr Engſtröm .. wollen Sie nicht .. meinen 
Wechſel prolongieren? 
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Engſtröm 
(ſchüttelt den Kopf; wendet ſich ab) 
Ich hab' es Ihnen ja ſchon einmal geſagt 
heute — ich kann nicht. Das Geld gehört nicht 
mir. Ich bin ein armer Mann. Es iſt un⸗ 
möglich. Nimmt die Karten zur Hand.) 


Auguſt Hanſen 
Ich will Ihnen fünfundvierzig Prozent geben. 


Engſtröm 
Fünfundvierzig Prozent! (Spuckt aus.) Hier handelt 
es ſich nicht um Prozente. Über die dreißiger geh 
ich nie, das bin ich mir ſelber ſchuldig. 


Auguſt Hanſen 
Wie viel verlangen Sie? Ich kann bis zu 
fünfzig gehen, wenn Sie es verlangen... 


Engſtröm 
Und wenn Sie mir hundert bieten würden, 
Herr Hanſen! Wir wollen doch nicht länger 
davon reden! Ich kann nicht länger prolon— 
gieren . . . (Murmelt die letzten Worte vor ſich hin, greift 
wieder nach den Karten.) 


Auguſt Hanſen 
(geht eine Weile im Zimmer auf und ab; bleibt ſtehen; flüſternd) 
Und was dann? 
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Engſtröm 
Was dann? (Freundlich und heiter) Dann pro⸗ 
teſtieren wir. 
Auguſt Hanſen 
Und was dann? 
Engſtröm 
Dann pfänden wir, Herr Hanſen, — nach 
allen Regeln der Kunſt. 


Auguſt Hanſen 
(geht auf und ab, trocknet ſich die Stirne, bleibt ſtehen, von 
Engſtröm abgewandt; murmelt, halb für ſich) 


Pfänden ... Ich hab' doch ein Heim ... wie 
ſoll ich das entbehren ... Emma geht fort... 
Ich hab' fie jo lieb . . nichts bleibt mir mehr... 
(Wendet ſich langſam nach Engſtröm um, geht zu ihm hin; leiſe 
und heiſer) Sie ſollten es nicht tun .. 

Engſtröm (ipielt) 
Ich kann nicht, Herr Hanſen, ich kann nicht 
länger prolongieren ... 
Auguſt Hanſen 
(ſteht hinter Engſtröms Stuhl, ſtarrt auf ſeinen Nacken, ſucht 
in der Taſche) 
Engſtröm 
(ſieht zu ihm auf, vergnügt) 

Sie geht auf, ſehen Sie! Sie geht bei Gott 

auf! 
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Auguſt Hanſen 
Was? 
Engſtröm 
Die Patience geht auf! Es ſind nur noch 
vier Karten übrig, ſehen Sie! 


Auguſt Hanſen 
Die Patience. 


Engſtröm 

Warten Sie nur, Sie werden gleich ſehen! 
(Legt die letzten Karten auf, reibt ſich ſtrahlend die Hände.) 
Hehehe, ſie iſt bei Gott aufgegangen, das Luder! 
Sie iſt bei Gott aufgegangen! Und das iſt das 
erſtemal, daß ich ſie heut abend lege! Das iſt 
eine große Seltenheit, wiſſen Sie! Das bedeutet, 
daß mir ein Glück widerfahren wird heut abend, 
eh ich zu Bett gehe, hehe, — — das ſchlägt nie 
fehl! Das muß alſo von Ihnen kommen, Herr 
Hanſen, was? iſcht die Karten.) 


Auguſt Hanſen 
Ja .. vielleicht — 


Engſtröm 
Wie haben Sie ſich's nun gedacht, was? 


Auguſt Hanſen 
Ich weiß noch nicht .. (Entfernt ſich von ihm.) 
7* 
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Engſtröm 
Sie müſſen ſich bei Gott beeilen, Verehrteſter! 
(Trinkt, legt die Karten.) 


Auguſt Hanſen 
(iſt beim Sofa ſtehen geblieben, betrachtet die Papierbündel) 
Das iſt . . . viel Geld, was Sie da haben ... 


Engſtröm 
Viel Geld? Das iſt bei Gott nicht viel Geld. 


Auguſt Hanſen 
Wieviel iſt das? 


Engſtröm 
Bloß elftauſend Kronen, Herr Hanſen. Es 
iſt wahrhaftig alles, was ich in bar habe. Ich 
bin ein armer Mann. 


Auguſt Hanſen 
Elftauſend Kronen ... 


Engſtröm 
In bar, ja. Es iſt alles, was ich habe. Da 
liegt es . . und iſt fruchtbar, hehe . . . und mehrt 
ſich — ganz von ſelber — weiß der Teufel, 
wie's zugeht, hehehe! ... Und dann hab' ich ein 
par nette kleine Obligationen, die hab' ich meiner 
Haushälterin verſprochen, weil ſie mich ſo warm 
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hält. Sonſt hab' ich nichts. Die Banken (puckt 
aus) — was Teufel geben die für Prozente? 
Meine eignen ſind bei Gott beſſer. Und Aktien 
— die ſind ja 's Anſpucken nicht wert . . . Nein, 
die kleinen Papierchen dort, die ſehen zwar nach 
nichts aus, aber das iſt bei Gott das einzigſte, 
auf das man ſich verlaſſen kann, ſo wie die 
Zeiten jetzt ſind. Legen Sie Ihr Geld nie in 
Aktien an, junger Mann, — das kann ich Ihnen 
ſagen! 
Auguſt Hanſen 
Jawohl ... danke — — 
Engſtröm 
Hehehe .. 
Auguſt Hanſen 
(hat lange auf das Geld geſtarrt) 
Denken Sie nie an Einbruch? 
Engſtröm 
Wie beliebt? Ich? 
Auguſt Hanſen 
Ja .. wenn Sie fo viel Geld bei ſich haben. 
Oder .. Raubmord? 
Engſtröm 
Raubmord? Sie reden ja, wie die auf dem 
Theater, Herr Hanſen. So ein alter, armer, 
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friedlicher Mann, — es denkt bei Gott keiner 
dran, mich zu raubmorden. 


(Engſtröm ſpielt weiter. Auguſt Hanſen geht hinter ſeinem 
Stuhl auf und ab. Seine Erregung nimmt ſtetig zu.) 


Engſtröm (murmelt) 
Wieder ein König... Sie geht nicht auf, 
das Luder. 
Auguſt Hanſen 
(bleibt plötzlich ſtehen. Haſtig, faſt atemlos) 
Haben Sie... viele Menſchen unglücklich 
gemacht? 
Engſtröm 
(ganz ins Spiel vertieft) 
Wie beliebt? .. Sie geht nicht auf. 
Auguſt Hanſen 
Haben Sie viele Menſchen ruiniert? 
Engſtröm 
(ärgerlich über das Spiel gebeugt) 
Menſchen ruiniert? Wird wohl fo ſein! .. 
— Wieder ein König — Satan! 
Auguſt Hanſen 
Denken Sie nie .. denken Sie nie an die 
Menſchen? 
Engſtröm 
(ſieht ihn ärgerlich an) 
Was zum Teufel ſcheren mich die Menſchen! 
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Sie brauchen ja nicht herzukommen und mich 
um Geld zu bitten! Als ob ich nichts andres 
zu tun hätte! (Deutet wütend auf die Karten.) 


Auguſt Hanſen (flüftert) 
Karten ... Menſchen .. 
(Nimmt raſch den Strick aus der Taſche.) 


Engſtröm (gleichzeitig) 

Fertig! Kaput! Schlägt mit der Fauſt auf den Tiſch; 
wirft die Karten durcheinander, blickt böſe auf.) 

Denken Sie dabei an ſich ſelber, mein 
Männchen? 

Auguſt Hanſen 

(weicht zurück, ſteckt den Strick in die Taſche. Plötzlich ſchnell) 

Wollen Sie mir etwas Whisky geben? 


Engſtröm 
Immer zu! Ich bin auch betrunken. 


Auguſt Hanſen 
(ſchenkt haſtig in das leere Glas ein und trinkt es aus.) 


Engſtröm 
Sie haben einen guten Zug .. (Sieht ihn bos⸗ 
haft an.) Na ja, gewöhnlich wird einem ja der 
letzte Wunſch erfüllt, eh' man gehängt wird, 
hehehe. 
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Auguſt Hanſen 
(geht auf und ab, reckt ſich, fährt ſich durchs Haar.) 
Meinen Sie mich .. ich ſoll gehängt werden? 


Engſtröm 
Ja, he wer Inn? 


Auguſt Hanſen 
Ich frage bloß .. Gleibt neben ihm ſtehen; mit 
drohender Stimme) Meinen Sie mich ... mich 
wollen Sie auspfänden laſſen, was? ... wegen 
eines Wechſels? 


Engſtröm 
Verſteht ſich ... (Blickt auf, zwinkert mit den Augen) 
Außer wenn ſie möchten, daß ich ihn erſt Ihrem 
Schwager präſentiere, hehe ... 


Auguſt Hanſen 
Meinem Schwager . 


Engſtröm 
Das gefällt Ihnen nicht, was? Hehehe .. 
Auguſt Hanſen 
Was jagen Sie? Warum?. 


Engſtröm 
Es könnte ja ſein, daß er ſeinen eignen 
Namen nicht kennte, hehehe. 
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Auguſt Hanſen 
(mit einem Ausruf) 
Was meinen Sie, Mann? 


Engſtröm 
(nimmt die Karten) 
Ich meine, daß der Wechſel falſch iſt, Herr 
Hanſen. 
Auguſt Hanſen 
Satan! „Schlingt den Strick um Engſtröms Hals und 
zieht gewaltſam zu.) 


Engſtröm 
dil 


(Seine Stimme wird erſtickt. Der Stuhl wankt mit ihm, 
er fällt um und hinter den Tiſch, der ſein Geſicht und ſeinen 
Oberkörper verdeckt. Röchelnd ſucht er ſeinen Hals vom Strick 
zu befreien, aber Auguſt Hanſen ſteht über ihn gebeugt, das 
Knie an ſeinen Rücken geſtemmt, und zieht krampfhaft zu. 
Engſtröm ſchlägt ein paarmal mit den Beinen umher. Dann 
nach ein paar Sekunden liegt er ganz ſtill. 

Nach einer Weile richtet ſich Auguſt Hanſen langſam auf. 
Er zittert, iſt außer Atem. Sachte weicht er von Engſtröm zurück, 
indem er unverwandt auf ihn hinſtarrt. Er bleibt eine Weile 
unbeweglich ſtehen. 

Dann ſtreicht er ſich langſam übers Geſicht. Seine Augen 
flackern wirr im Zimmer umher. Er preßt die Hand an die 
Stirn, wie um ſich etwas ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Mit einem Mal blickt er auf den Tiſch. Er ſtiehlt ſich leiſe 
hin, nimmt den Wechſel und ſteckt ihn raſch ein. Dann ſieht 
er ſich um. Ein Ruck geht durch ſeinen Körper, als ſein Blick 
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auf die Banknoten fällt, die auf dem Sofa liegen. Er geht 
hin, ſtarrt ſie an, nimmt ein paar der Bündel, hält ſie in die 
Höhe und betrachtet ſie. 

Mit einer plötzlichen Bewegung ſteckt er ſie in die Taſche, 
und wühlt fieberhaft in den Papieren, um noch weitere zu finden. 
Er findet einige, ſteckt ſie gleichfalls zu ſich. 

Er geht bis in die Mitte des Zimmers vor, bleibt ſtehen, 
ſtarrt wie geiſtesabweſend vor ſich hin. Dann nimmt er die 
Geldſcheine wieder aus der Taſche, ſchüttelt den Kopf und 1 
ſie ſtill auf den Tiſch. 

Leiſe ſchleicht er zu dem Platz, wo ſein Hut liegt, nimmt 
ihn, bleibt ſtehen, ſtarrt auf Engſtröm. Unruhe ergreift ihn, 
er zittert. In einem großen Bogen ſchleicht er ſich an Engſtröm 
vorbei zur Tür. Dort bleibt er ſtehen, gebückt, dem Zimmer 
den Rücken zukehrend. Plötzlich aber wendet er ſich um, läuft 
zum Tiſch und fängt an, die Scheine fieberhaft einzuſtecken. 
Er nimmt alle Bündel bis auf zwei. 

Im ſelben Augenblicke macht Engſtröm eine Bewegung, 
ſtreckt das eine Bein ſteif aus, ſo daß es an einen Stuhl ſtößt, 
der rumpelt. 

Auguſt Hanſen ſtößt einen erſtickten Schrei aus und weicht 
ſchreckerſtarrt bis an das Fenſter an der anderen Wand zurück. 
Dort bleibt er ſtehen, und ſtarrt, am ganzen Körper zitternd, auf 
Engſtröm. 

Eine Panik erfaßt ihn. Seine Zähne ſchlagen gegen ein⸗ 
ander, er ſchlägt die Hände vors Geſicht, ſtöhnt, bewegt den 
Kopf hin und her, ſucht ihn mit den Armen zu verbergen, 
preßt ihn gegen die Wand, macht Anſtrengungen, fort zu kommen, 
kann ſich aber nicht rühren. 

Mit einer ungeheuren Anſtrengung hebt er die Füße und 
ſchleicht gebückt, zitternd und wankend der Tür zu. 

Als er faſt ſo weit gelangt iſt, klingelt es. Er richtet ſich 
heftig auf und ſteht ſteif, atemlos. Nach einer Weile klingelt 
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es wieder, ſtärker als zuvor. Lautlos öffnet er die Tür, ſpäht 
ins Entree hinaus und lauſcht. Es klopſt heftig gegen die 
Entreetüre. Einen Augenblick darauf hört man ein ärgerliches 
Brummen und das Geräuſch von Tritten, die ſich die Treppe 
hinabentfernen. 

Auguſt Hanſen bleibt noch eine Weile ſtehen und lauſcht. 
Er zittert nicht mehr, ſondern horcht geſpannt. Dann kehrt er 
ſein Geſicht dem Zimmer zu und blickt einen Augenblick nach 
der Leiche hin, geht dann ſachte aus der Tür, die er offen läßt, 
macht vorſichtig die Entreetür auf, ſpät hinaus, horcht und zieht 
ſie dann ſtill hinter ſich zu. 


Vorhang 
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Vierter Akt 


Bei Marie Hanſen. Ein kleines, mit feinem, ſtrengem 
Geſchmack eingerichtetes Zimmer. Rechts im Vordergrund 
ein Fenſter, davor ein ziemlich großer Schreibtiſch. Im 
Hintergrund ein Kachelofen. Im Hintergrund eine Tür 
und ein kleiner Schrank mit einem Bücherregal. Links 
im Mittelgrund eine Tür, im Vordergrund ein kleiner 
Tiſch, um den Stühle ſtehen. An den Wänden Photo⸗ 
graphien und Stiche. Im Kachelofen brennt ein Feuer. 
Auf dem Schreibtiſch ſteht eine hohe, angezündete Lampe. 


Erſte Szene 
Marie Hanſen. Gleich darauf Auguſt Hanſen. 


(Marie ſitzt mit Briefſchreiben beſchäftigt am Schreibtiſch. Es 
klingelt links. Sie blickt auf, ſchreibt dann weiter. Einen 
Augenblick ſpäter klopft es an die Tür links.) 

Marie 

Herein! (Sie wendet ſich nach der Tür um.) 
(Die Türe geht auf und Auguſt Hanſen erſcheint. Er bleibt an 
der Tür ſtehen.) 
Marie 
Nein, biſt du's, Auguſt? Das iſt drollig — 
ich habe eben einen Brief an dich geſchrieben. 
Komm doch! 
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Auguſt Hanſen 
(nähert ſich. Leiſe) 
Guten Abend, Marie... 


Marie 
(ſtreckt ihm die Hand entgegen) 

Guten Abend, Brüderchen . . . Bitte, da iſt 
der Brief, nun kannſt du ihn gleich leſen. (Reicht 
ihm den Brief.) Du ſiehſt ſchlecht aus, du Armſter! 

Auguſt Hanſen 
(nimmt den Brief.) 
Marie 

Er ſollte eigentlich erſt morgen früh abge— 
ſchickt werden, — denn er ſollte eingeſchrieben 
werden. (Lächelnd) Kannſt du erraten, weshalb? 


Auguſt Hanſen 
Ich weiß nicht. 
Marie 
Na, ja, lies nur — ich komme gleich. (Wendet 
ſich um und ſchreibt weiter.) 
Auguſt Hanſen 
Haſt du nichts zu trinken, Marie? Bloß 
ein wenig Waſſer? Ich bin jo durſtig ... 
Marie 
(deutet rückwärts) 


Bitte, es ſteht dort auf dem Tiſch. 
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(August Hanſen geht zum Tiſch, ſchenkt ein Glas voll und leert 
es haſtig. Dann ſteht er und blickt geiſtesabweſend auf den 
Brief.) 


Marie ſ(cchreibend) 
Ich hatte ja faſt ſo eine kleine Ahnung, daß 
du heut abend zu mir heraufkommen würdeſt, 
Auguſt. Das iſt famos, daß du gekommen biſt. 


Auguſt Hanſen 
(blickt ſie ſtarr an) 

Warum? 

Marie (lächelnd) 

Lies, lies — dann ſchwinden alle Nebel! 
(Auguſt Hanſen öffnet mechaniſch den Umſchlag. Er nimmt einen 
Brief heraus. In dem Brief liegt ein Hundertkronenſchein. 

Er ſteht und ſtarrt den Brief und den Schein an.) 
Marie 
(mit dem Rücken gegen ihn; lächelnd) 
Nun, — — bin ich zu ſtreng? 
Auguſt Hanſen 
(ſtarrt den Brief an) 

Ich verſteh' nicht recht . . . ich kann es nicht 
leſen, Marie .. 

Marie 

Kannſt du nicht ſehen? Komm doch her zur 
Lampe. 
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Auguſt Hanſen 
(geht mit dem Brief in der Hand zu ihr hin.) 
Marie 
(ſieht ihn an) 
Herrgott, wie ſiehſt du elend aus! Und 
patſchnaß biſt du auch! 
Auguſt Hanſen 
(blickt an ſich nieder) 
Ja, es regnet — — 
Marie 
Zieh doch wenigſtens den Überzieher aus. 
Auguſt Hanſen 
Willſt du es mir nicht lieber vorleſen, Marie? 
Marie 
(etwas ungeduldig) 

Nein, — es war nur, weil ich nicht ertragen 
konnte, daß du die hundert Kronen von Markus 
entlehnen wollteſt. — So bin ich heut Nach— 
mittag zu meinem Prinzipal gegangen, und er 
war ſo liebenswürdig, ſie mir als Vorſchuß zu 
geben. Da haſt du fie, Brüderchen ... (Sieht ihn 
an) Oder ... haft du fie vielleicht ſchon von 
Markus entlehnt? — ſiehſt du deshalb jo jchuld- 
bewußt aus? 

Auguſt Hanſen 

Nein 


Erf 


Marie 

Das iſt ſchön. Ich hab' es mir wohl gedacht. 
Es iſt gut, daß du herauf gekommen biſt. (Halb 
für ſich, leiſe und vergnügt) Ja, ja, wir ſind eben 
doch ein bißchen eigen in unſrer Familie, — das 
haben wir von Mutter. Es gibt Dinge, die wir 
nicht tun. (Sieht ihn an, — er ſtarrt noch immer in den 
Brief.) Ja — mehr iſt nicht da. (Seht feine Hand 
hoch, in der er den Schein hält, und ſchüttelt ihn heiter vor 
ſeinen Geſicht herum.) Das kannſt du doch wohl 
ſehen? 

Auguſt Hanſen 
(ſtarrt den Schein an) 
Geld? 
Marie 
(läßt die Hand ſinken; ernſt) 

Auguſt, was iſt los? Biſt du nicht wohl? 
(Auguſt Hanſen geht eine Weile im Zimmer umher, wie im 
Traum. Mechaniſch legt er Brief und Schein auf den kleinen 
Tiſch links. Er ſtreicht ſich über die Stirn, bleibt ſtehen, geht 


dann zu Marie hin, die ihm erſtaunt und beſorgt mit den 
Blicken gefolgt iſt.) 


Auguſt Hanſen 
(greift in ſeine Taſche und legt die Papierbündel vor ſie hin 
auf den Schreibtiſch. Mit einem ſchwachen, bedrückten Lächeln, 
leiſe) 


Ich habe Geld genug, Marie .. 
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Marie 
(ſtarrt die Scheine an) 
Was iſt das? 
Auguſt Hanſen 
(mit demſelben Lächeln) 
Das iſt Geld .. 


Marie 
(ſteht langſam auf) 
Was ſoll das heißen? .. Wem gehört das? .. 


Auguſt Hanſen 
Es gehört .. (Hält unter ihrem Blick inne.) 
Marie 
So antworte doch! Woher haſt du das? 


Auguſt Hanſen 
(tonlos, abgebrochen, aber klar, ſeine Blicke auf ihre Augen 
geheftet und mit demſelben ſchwachen, bedrückten Lächeln) 
Ich Habe... einen Mann .. umgebracht .. 
heut' abend .. 
Marie 
(ſteht betäubt. Flüſtert nach einer Weile) 
Was iſt das? .. Was ſagſt du? 
Auguſt Hanſen 
(nickt ſchwach.) 
Marie 
Was iſt das? .. Du Haft Fieber, ich ſeh' es 


Ia .. GGeht plötzlich haſtig zu ihm hin, befühlt ſeine Stirn, 
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feine Wangen) Du biſt eiskalt . .. Was iſt das? .. 
(Schüttelt ihn, mit einem erſtickten Aufſchrei) So wach doch 
auf, wach doch auf, Auguſt! 
Auguſt Hanſen 
(im ſelben Ton) 

Es war ein Wucherer .. Engſtröm .. Mit 
einem Strick . . . ich ſtand hinter ihm . . . er fiel 
um, auf den Boden... 
(Pauſe. Sie läßt ihn langſam los, weicht von ihm zurück, 
Schritt für Schritt, bebend, leichenblaß. Ein hilfloſer, entſetzter 

Ausdruck kommt in ihr Geſicht.) 
Marie (flüſternd) 
531% wahr 


Auguſt Hanſen 
(nickt ſchwach) 
Sa 
(Schweigen. Shre Augen weichen nicht voneinander.) 
Auguſt Hanſen 
(geht auf ſie zu, ſtreckt langſam die Hand aus.) 
Marie 
(weicht zurück.) 
Auguſt Hanſen 
(ſanft und treuherzig) 
Willſt du mir nicht mehr die Hand geben, 
Marie? 
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Marie 


(ſtreckt ihm mit einer plötzlichen Bewegung die Arme entgegen, 
nimmt ſeinen Kopf zwiſchen ihre Hände und drückt ihn an ihre 
Bruſt; flüſtert in tieffter Bewegung) 


Ach, mein Brüderchen .. ach, mein Brüder— 
chen. Hach, mein armes Brüderchen .. 


Auguſt Hanſen 
Marie! 
(Er bricht in heftiges Schluchzen aus und klammert ſich feſt an ſie.) 


Marie 
(ſtreichelt ſeinen Kopf, wiegt ihn hin und her, preßt ihn in 
ſteigender Bewegung an ſich, zuletzt weinend) 
Ach, was iſt das nur? .. Was haben fie 
dir gemacht? Du biſt doch gut ſo 
gut .. Ach, was haben fie bloß mit dir gemacht? 


Auguſt Hanſen (ſchluchzend) 
Ich weiß nicht, Marie .. 


Marie 
(preßt ihn immer leidenſchaftlicher an ſich) 

Du biſt ja jo gut Du biſt zu mir ge⸗ 
kommen, gleich zu mir... ich werde dich tröſten .. 
ich werde dir helfen. Daheim, als wir klein 
waren ... da haben wir immer zuſammen ge= 
halten ... du warſt fo gut . .. wir haben ein⸗ 


ander immer geholfen ... 
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Auguſt Hanſen 

Ia, jd Mart: 

Marie 
(wie vorher) 

Ich werde dir helfen, Brüderchen ... ich werd' 
bei dir bleiben, ich werde mit dir gehen, was ſie 
auch mit dir tun .. wir wollen einander helfen, 
Brüderchen . wie damals, als wir klein waren... 

Auguſt Hanſen 
i 
Marie 
(etwas ruhiger, wiegt ihn hin und her, noch immer in Tränen) 

Ach, was iſt das gut, daß du zu mir ge— 
kommen biſt, Brüderchen ... Du Halt es ja 
nicht .. du Halt es ja nicht allein tragen können .. 
Ich werde dir ſchon helfen, über das Schlimmſte 
weg zu kommen So. ſo fetzt ſind 
alle beide ruhig .. . es hilft ſchon, du wirft ſehen . 
(Nimmt ihr Taſchentuch, trocknet ſich das Geſicht ab, trocknet ſeine 
Augen und Wangen. Dann küßt ſie ihn auf den Mund) 
Mein Brüderchen ... 

Auguſt Hanſen 
(läßt ſie los; ſieht ſich mit dem Ausdruck des Erſtaunens um.) 
Marie 
(ſchwankt, als er ſie los läßt; flüſternd) 

Ich kann mich faſt nicht auf den Beinen 

halten . . . (Setzt ſich auf einen Stuhl neben den Tiſch links.) 
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Auguſt Hanſen 
(ſieht ſie an. Sein Geſicht iſt heller, verwundert) 
Es it ſo ſonderbar ... ich ſeh' ja alles 
wieder ... ganz klar um mich her . . . Es iſt, 
als wär' ich aufgewacht. Vorher, auf der Straße, 
ging ich wie... wie neben mir ſelber her ... 
Und jetzt ſeh' ich erſt, wie alles hier aussieht... 


Marie 
Ja, — aber jetzt mußt du mir alles erzählen, 
Auguſt. Willſt du nicht? Setz' dich her zu mir. 


Auguſt Hanſen 
Ja. (Er zieht raſch ſeinen Überzieher aus, ſieht ihn an.) 
Der iſt wahrhaftig ganz naß geworden. (Legt ihn 
weg, ſetzt ſich neben ſie. Schneuzt ſich; ſieht ſie an.) 


Marie 
(nimmt ſeine Hand) 
Zuerſt das allerwichtigſte, Auguſt: warum 
haſt du es getan? 
Auguſt Hanſen 
(preßt einen Moment die Hände vor die Augen.) 
Ja.. warum war es doch? .. So, wie's 
jetzt iſt, erinnere ich mich bloß, daß er mich 
raſend gemacht hat .. 


Marie (aaſch) 
Du warſt erregt? Nicht wahr? 
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Auguſt Hanſen 

Ja, ich war raſend, als ich es tat, Marie. 
Daran erinnere ich mich. 

Marie (unwillkürlich) 

Ah, Gott ſei Dank! .. . Na ja, es iſt doch 
nicht jo ſchlimm . . . ich hab' es mir wohl ge⸗ 
dacht. Das iſt gut, Auguſt. Aber .. warum 
warſt du erregt? 

Auguſt Hanſen 

Ja .. ich hatte doch einen Wechſel bei ihm, 
und er ſagte, der ſei falſch. Da kam ich ganz 
Außer miri; und da 

Marie 
Das at güt 
Auguſt Hanſen 
Da warf ich ihm den Strick über.. und zog zu... 
Marie 
(hält die Hände vor die Augen) 

Ja, es iſt fürchterlich .. . aber — ſo etwas 
hab' ich mir ja gedacht .. Das iſt nicht das 
Schlimmſte ... Du biſt jo ehrlich wie nur 
irgend einer, Auguſt. Wenn du deine Ehre auf 
die Weiſe verteidigſt, ſo biſt du ehrlicher als die 
allermeiſten, was du auch getan haſt .. Ah, 
das iſt gut, Brüderchen! (Sie ſteht auf, beugt ſich über 
ihn, legt ihre Wange gegen feine.) Das iſt gut .. 
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Nun hab' ich keine Angſt mehr . . . (Richtet ſich mit 
einem Ruck auf, blickt nach dem Schreibtiſch; flüfternd) Aber 
das Geld, Auguſt ... all das Geld? .. 
Auguſt Hanſen 
(erhebt ſich heftig) 
Ja, das verfluchte, verfluchte Geld! 
(Sie gehen beide zum Schreibtiſch und ſtarren das 9 an, 
ohne es zu berühren.) 
Marie lleiſe) 
Wie biſt du dazu gekommen? 
Auguſt Hanſen 
Ja, Marie — ich werd' es dir ſagen ... 
als ich es getan hatte .. da ſah ich es dort auf 
dem Sofa liegen .. es war jo viel .. elftauſend 
Kronen, glaub' ich, ſagte er — ich hatte nie vor⸗ 
p viel Geld geſehen Und da da 
nahm ich es, aber ich legte es ſogleich wieder auf 
den Tiſch zurück, Marie, alles, jedes bißchen. 
Mir ekelte davor, das weiß ich noch ... 
Marie 
Aber wie 
Auguſt Hanſen 
Ja — es war doch in meiner Taſche, als 
ich zu dir herauf ging . . . ich fühlte es plötzlich 
auf der Treppe, als ich nach meinen Schlüſſeln 
griff, — ich bin ja ſo zerſtreut, ich glaubte, ich 
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wäre zuhauſe. Da war es da. Ich muß es ge- 
nommen haben, als ich wegging. Aber ich weiß 
nichts davon, Marie, das kannſt du mir glauben! 
Es war ein Augenblick, wo alles für mich weg 
war . . ich ging wie in einem Nebel, bis ich hier 
herauf kam und du mich in deine Arme nahmit... 
Ich kann mich nicht drauf beſinnen, Marie, das 
kannſt du glauben! 
Marie 
Ja, ich glaub' es auch gern, Auguſt, aber .. 
Auguſt Hanſen 

Ah, ich haſſe das Geld! Ich haſſe es! Ich 

will es nicht haben! Was ſoll ich tun? 


Marie (raſch) 
Verbrenn' es! 
Auguſt Hanſen 
Ja. Wo? 
Marie 


Dort im Kachelofen! Mach' ſchnell! 


(Auguſt Hanſen nimmt raſch das ganze Bündel, geht zum 
Kachelofen und ſteckt es ins Feuer. Marie folgt ihm. Sie ſehen 
ſchweigend zu, wie es verbrennt.) 


Marie 
Das böſe Geld ... (Sieht ihn an.) Tut's 
dir leid darum, Auguſt? 
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Auguſt Hanſen 
(ſchüttelt den Kopf) 
Nein. 
Marie 
(legt ihm die Hände auf die Schultern) 

Das iſt gut, Brüderchen! Jetzt iſt mir, als 
ſei alles wieder gut. Jetzt biſt du ganz gereinigt, 
ganz frei von Schuld. Jetzt biſt du ganz der⸗ 
ſelbe, wie zuvor, in meinen Augen. Jetzt haſt du 
gar nichts getan, ſcheint mir... Iſt dir das genug? 

Auguſt Hanſen 

Daß es dir ſo ſcheint, Marie? 

Marie 


Ick. 


Auguſt Hanſen 
(nimmt ihre Hände und küßt ſie) 

Ah, mein einziges, liebes Schweiterchen . 
wie kannſt du bloß jo fragen? Was denk' ich... 
was ſcher' ich mich um die andern? Du biſt's 
ja immer geweſen, zu der ich gekommen bin . 
und die ich nach allem möglichem gefragt hab', von 
klein auf .. denkſt du nicht mehr daran?. 
Du haſt mir immer geraten, was hab' ich mir 
aus den andern gemacht? 

Marie 

Na ja, dann ſind wir ja über das Schlimmſte 

weg. Jetzt können wir ganz ruhig miteinander 


121 


ſchwatzen. Denn ich muß ja noch ein bißchen 
mehr wiſſen. Setzt ſich.) | 


Auguſt Hanſen 
(ſetzt ſich neben ſie) 
Ja, frag nur, Marie! Ich will dir alles 
ſagen, jedes bißchen! 


Marie 
Was wollteſt du bei dem Wucherer? Warum 


biſt du zu ihm gegangen? 


Auguſt Hanſen 
Ja — es war doch der Wechſel, Marie! Ich 
hab' ihn hier! (Nimmt den Wechſel aus der Taſche) Da 
iſt er! 
Marie lleiſe) 
Stier das 


Auguſt Hanſen 
Ja, ſo ſieht er aus, das Bieſt! 


Marie (unruhig) 
Aber . . . warum haſt du ihn genommen? 


Auguſt Hanſen 
Er lag auf dem Tiſch. (plötzlich, eifrig) Ach, 
weißt du, was ich tu, Marie! Ich laß ihn den 
gleichen Weg gehen, wie den andern Kram! 
(Eilt zum Ofen, reißt die Tür auf und ſteckt den Wechſel hinein.) 
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Marie 
(ſteht ſchnell auf) 
Wart', Auguſt . .. (Geht zum Ofen). 


Auguſt Hanſen 
(hört nicht; blickt ins Feuer) 
So .. jetzt iſt der ebenſo unſchädlich, wie 
das andre — Gott ſei Dank! 


Marie 
Das hätteſt du nicht tun ſollen, Auguſt .. 


Auguſt Hanſen | 

Nicht? Warum nicht? Jetzt iſt er doch aus 
der Welt! 
Marie 
(fieht ihn an) 

Biſt du .. deshalb zu ihm gegangen? 

Auguſt Hanſen 
& 


Syn. 


Marie 
Um .. den Wechſel zu holen? 


Auguſt Hanſen 
Ja, er wollte ihn nicht länger prolongieren! 


Marie 
(ſchweigt, ſenkt den Kopf. Leiſe) 
Das hab' ich nicht gewußt ... 
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Auguſt Hanſen 
Iſt das ſchlimm? 


Marie 
(ſchweigt; ſteht mit geſenktem Kopf.) 


Auguſt Hanſen 
Ja aber, der war's doch, von dem das ganze 
Elend gekommen iſt! 


(Es klingelt links) 


Marie 
(ſtreicht ſich über die Stirn) 

Was iſt? Hat es geklingelt? .. Ach nein, 
es darf niemand herein ... (Geht zur Tür, horcht) 
Zu ſpät, ſie haben aufgemacht. Vielleicht iſt es 
nicht für mich.. Doch, Fräulein Marie Hanſen .. 
Geh' ins Schlafzimmer, Auguſt, raſch, nimm 
deine Sachen mit! 


(Auguſt Hanſen nimmt eilig Hut und Überzieher und geht nach 
rechts ab. Marie geht zum Schreibtiſch. Es klopft an die 


Tür links.) 


Marie 
Herein. 
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Zweite Szene 


Marie. Markus Lerche (tritt durch die Tür links ein. 

Seine Haltung iſt ſteifer als gewöhnlich, ſein Geſicht feierlicher, 

mit unruhigen, ſpähenden Augen. Er hält Hut und Schirm in 
der Hand, ſein Rockkragen iſt in die Höhe geſchlagen.) 


Lerche 
Guten Abend. 
Marie 
(ſtreicht ſich über die Augen) 
Wer iſt da? 
| Lerche 
Ich bin's, Markus. 
Marie 
Markus? Was willſt du? ... Ich meine . 
willſt du mich ſprechen? 


Lerche 
Nein, es iſt nur .. Sit Auguſt hier? 
Marie 
Auguſt? .. Nein. 
Lerche 
Nicht? 
Marie 
Nein. Warum glaubſt du? 
Lerche 


Ich habe es vermutet. Ich . . . ſah ihn auf 
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der Straße, ein Stück von hier. Ich wollte mit 
ihm ſprechen, aber er kam mir aus den Augen. 
Das Wetter iſt ja infam. Ich vermutete, er 
wäre hierher gegangen ... was ſollte er ſonſt 
in dieſem Stadtviertel? 


Marie 
Nein, er iſt nicht hier. 


Lerche 
Hm. 


(Pauſe. Lerche tritt etwas ins Zimmer vor, ſtarrt fie miß⸗ 
trauiſch an.) 


Marie 
Ja, Markus — — entſchuldige, daß ich dich 
nicht bitte, zu bleiben, aber ich hab's im Augen⸗ 
blick gerade ſehr eilig — etwas, was ich fertig 
machen muß. (deutet auf den Schreibtiſch.) 
Lerche 
Ich gehe. Er iſt alſo nicht hier? 
Marie 
Nein, gewiß nicht. (“Lerſucht zu lachen.) Warum 
ſollt' ich ihn denn verſtecken? 


Lerche 
Das weiß ich nicht ... (eiſe) noch nicht. 
Na, Adieu. 
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Marie 
Mußt du ihn abſolut ſprechen? 


Lerche 

Ja. 
Marie 

Er wird nachhauſe gegangen ſein. 
Lerche 


Ich werde nachſehen. (Geht nach der Tür links.) 
Adieu. 
Marie 
Adieu, Markus. 


(Sie begleitet ihn bis zur Tür, ſchließt dieſelbe, ſteht und lauſcht. 

Die Entreetür wird geſchloſſen. Sie geht ins Zimmer zurück, 

bleibt eine Weile ſtehen und blickt nach der Tür rechts. Preßt 
die Hände vors Geſicht. Ein Fröſteln durchläuft ſie.) 


Dritte Szene 


Marie. Auguſt Hanſen (kommt aus der Tür links, legt 
ſeine Sachen weg.) 


Auguſt Hanſen 
Er iſt fort. War es Markus? 


Marie 


(nimmt die Hände von den Augen) 


. 


Auguſt Hanſen 
Ich dacht' es mir. Was wollte er? 
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Marie 
Ich weiß nicht ... Ich hab' ihn kaum ge⸗ 
ſehn . . Doch, er wollte dich ſprechen. 


Auguſt Hanſen 
Mich? .. . Na, gewiß wegen der lumpigen 
hundert Kronen, die ich von ihm entlehnen ſollte . 
Aber ich hab' ſie nicht genommen! Er hat mich 
Jer hat mich nicht untergekriegt! | 


Marie (leije) 
Mir iſt jo unbehaglich zumute, Auguft! 


Auguſt Hanſen 
Iſt dir? Warum? 


Marie 
Ich weiß nicht recht ... (Sieht ihn an.) Du 
fühlſt gar keine Reue mehr, nein? Ganz frei 
von Schuld? 


Auguſt Hanſen 
Ja . . eigentlich. Ich fühle nichts weiter .. 


Marie 
Ja, das ſeh' ich dir an. 


Auguſt Hanſen 
Es iſt grade .. grade, als hätteſt du mir 
alles abgenommen, Marie! 
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Marie 
(geht zu ihm hin, nimmt ſeinen Kopf zwiſchen ihre Hände) 
Ich muß dich noch eins fragen, Auguſt ... 
das Schlimmſte. 


Auguſt Hanſen (leiſe) 
Das Schlimmſte? 


Marie 
(ſieht ihm tief in die Augen) 
Auguſt, als du zu dem Mann gingit... 
Wußteſt du da, was du tun wollteſt? 


Auguſt Hanſen (ſchweigt.) 


Marie 
Du ſollſt antworten! 


Auguſt Hanſen 
(blickt auf; flüſternd) 
Ich weiß es ſelbſt kaum, Marie . 


Marie 
Den Strick, mit dem du es getan haſt .. 
woher haſt du den gehabt? Haſt du ihn bei 
ihm gefunden, oder .. (ftodt) 


Auguſt Hanſen 
(leiſe, raſch) 
Nein, Marie, ich hab' ihn von zu Haufe mit- 
gebracht .. 
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Marie 
(läßt ihn los, weicht von ihm zurück, flüſtert bebend) 
So haſt du es alſo gewußt . . (Sie ſteht mit tief 
geſenktem Haupt.) O Auguſt .. was haſt du getan! 


August Hanſen 
Aber es war in der Verzweiflung, Marie! 
Du haſt ja ſelber heut' zu Hauſe geſehen, wie ver⸗ 
zweifelt ich war! Alles ging ja... alles brach 
ja um mich her zuſammen! Ich ſollte gepfändet 
werden ... auf die Straße geworfen werden 
ich ſollte meine Stellung verlieren! Ich war 
fertig, ganz fertig! Das hat Markus auch geſagt! 
Marie 
Das hat Markus geſagt? 
Auguſt Hanſen 
Ja, und es war wahr. Und Emma wollte 
von mir fort, zu Markus! 


Marie 
Das wollte Emma? 


Auguſt Hanſen 
Ja, ich war ganz außer mir! Als ich den 
Strick mitnahm, Marie, das wußte ich buchjtäb- 
lich nicht, ob . . ob er ſterben mußte, oder ich 
ſelber! Ich wußte bloß, daß einer ſterben 
mußte... Es war ja ein reiner Zufall, daß 
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er's geworden iſt, und nicht ich . .! (Ex hält inne 
und wiſcht ſich die Stirn; blickt nach ihr hin. Sie ſteht mit 
tief geſenktem Kopf, lauſchend. Er geht zu ihr hin. Gedämpft, 
flehend) Iſt es denn ſo ſchrecklich, was ich getan 
habe, Marie? 


Marie 
(blickt auf; leiſe) 
Ja, du haſt eine große Schuld, Auguſt, — 
ob du's nun warſt, oder er. Aber vielleicht iſt 
die der andern noch größer — der daheim! 


Auguſt Hanſen 
Markus und... Emma? 


| Marie 
Ja, ich glaub' es. Es wird ſich zeigen. 
(Streichelt ſeine Wange; mild) Aber ſag' mir, Brüder⸗ 
chen, — — warum iſt er's geworden? 


Auguſt Hanſen 
Ja, — hätt' ich nicht meinen Wechſel ge— 
ſehen — hätte er ihn nicht grade vor mich hin 
auf den Tiſch gelegt . . jo hätt' ich es nie ge— 
tan! Dann wär' ich meiner Wege gegangen.. 
und dann. dann wär' ich's geweſen! .. (Nach einer 
Pauſe, mit einem Lächeln) Ah, du ... ich bin doch 


froh, daß er's war .. 
9 * 
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Marie 
(ſtreichelt ihm die Wange) 

Ich auch, Brüderchen! . .. etzt ſich) Na ja, 
jetzt iſt mir wohl das Meiſte klar ... (Schweigt, 
ſieht vor ſich hin) Da iſt nur noch eins, was ich 
nicht begreifen kann. Im entſcheidenden Augen⸗ 
blick ſelber . . . wie können wir uns dazu bringen, 
es zu tun? Wir, die wir gebildete, reinliche, 
liebenswürdige Menſchen ſind . . . und vor allen 
du, August... wie können wir unſre Hände zu 
jo was bringen .. 


Auguſt Hanſen 
Ja, denk dir, Marie .. zweimal war ich auf 
dem Sprung, es zu tun, — aber im letzten 
Augenblick konnte ich nicht! Ich war eigentlich 
nicht bang, oder .. hatte kein böſes Gewiſſen .. 
ſondern es war Ekel, Marie... es war der 
Widerwille, mit meinen Händen zuzufaſſen — 
eben! 
Marie 
Ja. 
Auguſt Hanſen 
Das erſte Mal . . . ja, jetzt fällt mir das 
Ganze wieder ein! Das war, als ich ſo recht 
ordentlich fühlte, wie verzweifelt ich war! Da 
ſagte ich zu mir ſelbſt: Tu's jetzt! Greif' zu! 
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Benütz' deine Verzweiflung! Aber als ich dann 
hinter ſeinem Stuhl ſtand, wurde mir jo eklig .. 
der Ekel ſtieg ſo ſtark in mir auf, es war gar 
keine Rede davon, daß ich gekonnt hätte! 


Marie 
Ja. 
Auguſt Hanſen 

Aber eine Weile nachher ſagte er irgend was 
Infames über die Menſchen, die er ruiniert hatte. 
Ich kann mich nicht drauf beſinnen, was es war, 
aber der Mann ſah ſo abſcheulich aus in dem 
Augenblick, wie er ſo daſaß und Patience legte 
und Toddy trank .. da war ich wieder drauf 
und dran! Mir ſchien, als ob er es verdiente... 
es war eine Strafe. Aber ich konnte trotzdem 
nicht 


Marie 
Ja. 
Auguſt Hanſen 

Aber dann, Marie .. dann war ich betrunken, 
du! Ich trank ein großes Glas Whisky, um mir 
dazu Mut zu machen! Und dann war ich auf 
einmal ganz obenauf! . . . Und trotzdem glaub' 
ich nicht, daß ich's getan hätte, wenn er mich 
nicht ſo beleidigt hätte mit dem von dem Wechſel, 
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daß der falſch ſei. Aber da zog ich zu... Ich 
hatte keine Spur von Widerwillen mehr davor! 


Marie 
Ja, — ſo muß es geweſen ſein. 


| Auguſt Hanjen 
Und ich frag' dich, Marie... Glaubſt du 
nicht, die meiſten hätten es an meiner Stelle 
grade ſo gemacht? 


Marie 
Doch. Die meiſten. Das glaub' ich. 


(Pauſe) 


Auguſt Hanſen 
plötzlich leiſe) 
Hätteſt du es tun können, Marie? 


Marie 
Das kann leicht ſein, Auguſt. Ich bin ja nicht 
anders als die meiſten. 


Auguſt Hanſen 
Ja aber wir ſind doch immerhin beſſer als 
er, nicht wahr? Hat das gar nichts zu ſagen? 
So ein alter, abſcheulicher Wucherer — 


Marie 
Du haſt kein Recht, ſo was zu ſagen, Auguſt. 
Ja, der eine Menſch kann beſſer ſein, als der 
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andre, — natürlich. Aber wo es Leben und 
Tod gilt, ſind wir alle gleich. Wenn wir ein⸗ 
ander umbringen oder uns ſelber, find wir Ver— 
brecher. Da hilft alles nichts. 


Auguſt Hanſen 
(leiſe; bang) 

Ja — aber . . jo bin ich alſo ein Verbrecher, 

Marie? (niet ſtill neben ihrem Stuhl nieder) 
Marie 
(faßt ſeine Hand) 

Ja, — weil du biſt wie die meiſten, Brüder⸗ 
chen. Du biſt kein großer Verbrecher, glücklicher— 
weiſe. Aber du haſt zufällig Gelegenheit gehabt, 
dein Verbrechen zu begehen, — was die meiſten 
nicht haben. Das iſt der ganze Unterſchied. Und 
das iſt deine Entſchuldigung, Brüderchen. Du 
teilſt deine Schuld mit faſt allen Menſchen. Und 
die ſind's doch, mit denen wir reden und um— 
gehen im Leben, — andre gibt's nicht. Warum 
ſoll alſo ein Einzelner getroffen werden, — es 
hilft den andern ja doch nichts. Wir müßten 
im Gegenteil gemeinſchaftlich die Schuld auf uns 
nehmen, die wir alle tragen. Wenn wir manch— 
mal ein bißchen in uns ſelber hineinblickten, ſo 
würden wir einander gewiß auch mehr helfen, 
als wir's jetzt tun. Denn Strafe hilft nicht. 
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Das Einzige, was man jtrafen ſollte, iſt der 


Zufall. Aber das kann man nicht. Man kann 


einander bloß helfen. Kann dich das ein bißchen 
tröſten, Brüderchen? 


Auguſt Hanſen lleiſe) 
Ja . . . Glickt zu ihr auf.) Aber du haſt mehr 
Freude an mir gehabt vorher, Marie? 


Marie 
Ja, . weil... es gab einen Augenblick, wo 
ich glaubte, du ſeiſt nicht wie die meiſten .. Na, 
aber — das kann ja nun nichts nützen .. Steht 
auf.) Kann man es verheimlichen, glaubſt du? 


Auguſt Hanſen 
(ſteht auf) 
Ja, das glaub' ich. 


Marie 

Bei mir haſt du ja dein Alibi, wenn es ſo 
weit kommen ſollte. Aber hat dich keiner ge— 
ſehen? 

Auguſt Hanſen 

Nein, ich bin niemand begegnet auf der 
Treppe, als ich hinaufging. Und es war niemand 
in der Wohnung außer ihm. Aber wart mal.. 
es hat doch jemand geklingelt ... 
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Marie 
Es hat jemand geklingelt? 
Auguſt Hanſen 
Ja, grade als ich fort wollte. Aber als ich 
dann hinunterging, war niemand da. 


Marie (unruhig) 
Das iſt ſchlimm. 
Auguſt Hanſen 
Daß jemand geklingelt hat? 
Marie 
War es ein Mann? 
Auguſt Hanſen 
Ja, er murmelte ... oder brummte was, als 
er ging. 
Marie 
Kannteſt du die Stimme nicht? 
Auguſt Hanſen 
Nein. Warum? 
Marie 
Ich weiß nicht ... Das iſt unbehaglich ... 
Auguſt Hanſen 
Na, was... er hat mich ja nicht geſehen. 


(Marie geht eine Weile auf und ab; ſie ſchüttelt ſich, geht mit 
Anſtrengung.) 
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EM 
Marie 
(bleibt plötzlich ſtehen; flüſtert) 
Was wollte Markus hier? 
Auguſt Hanſen 
Was ſagſt du? 
Marie 
Nichts .. . Na ja, wir werden ja ſehen, 


wie es geht ... Haft du nicht Angſt, daß du 
einen Rückfall bekommſt? 


Auguſt Hanſen 
Du meinſt ... Gewiſſensbiſſe, oder .. 
Marie 
Ja. Man kennt ſich doch ſelber nicht ſo genau. 
Auguſt Hanſen 
Das kann ich mir garnicht denken, Marie. 
Ich fühle mich ganz ruhig, ich weiß nicht, wie 


ich. wie ſich das ändern ſollte 2 
das verdanke ich dir, Marie ... 
Marie 


Na ja, — du kannſt dich auch in Zukunft 
auf mich verlaſſen. Selbſt wenn etwas Uner— 
wartetes paſſieren ſollte .. ich bin doch nicht 
ganz ſo ſicher, wie du .. 


Auguſt Hanſen 
Was ſollte paſſieren? .. 
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Marie 
(ſtützt ſich auf ihn) 

Ich weiß es nicht, Brüderchen ... Aber du 
ſollſt nicht allein ſein ... Ich werde dir bis 
zum letzten helfen .. (Legt ihren Kopf auf feine Schulter; 
leiſe) Es iſt ja ſchon, als trüge ich all' deine Schuld . 

Auguſt Hanſen 

O Marie 

Marie 
(läßt ihn los) 

Aber jetzt mußt du nicht böſe ſein, wenn ich 
dich bitte, zu gehen. Du kannſt ja gut allein 
jein heut' Abend .. und ich bin ſo ſchrecklich 
1 

Auguſt Hanſen 
Ja. Aber dann geh' zu Bett, Marie! Gleich! 
Marie 
(geht zum Tiſch links) 

Willſt du das nicht haben? 

| Auguſt Hanſen 

Was? 

Marie 

Das Geld? . .. Für Emma — oder den 

Haushalt? Du brauchteſt es ja. 


Auguſt Hanſen 
Doch, danke — du's willſt mir leihen? 
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Marie 

Es iſt ja für dich. 

Auguſt Hanſen 

Danke, Marie. (er nimmt den Schein, ſieht ihn eine 
Weile an, preßt ihn plötzlich heftig an den Mund.) 

Marie (fieht es) 
Warum 
Auguſt Hanſen 
O, weil es dir gehört, Marie! Weil es von 
dir kommt! Bloß, weil es von dir kommt! 
Marie 
Armes Brüderchen .. 
Auguſt Hanſen 
(leiſe, ſtammelnd) 

O Marie ... wie gut biſt du zu mir ge⸗ 
weſen heut' Abend .. wenn ich dir nur danken 
könnte oder .. noch viel mehr .. Aber du biſt 
ja doch größer als alles, was ich ſage .. ich kann 
nicht .. GBeugt ſich plötzlich nieder und küßt ihren Rock.) 

Marie 

Komm, komm, Brüderchen! Das iſt doch 
weiter nichts. 

Auguſt Hanſen 

Es kommt mir vor, als ſei es ſchon ein 
Glück, zu leben, bloß weil ich da bin . bloß 
weil du auch da biſt .. 
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Marie 
Na ja, geh' jetzt und zieh' dich an . 


(Auguſt Hanſen zieht den Überzieher an.) 


Marie 
Ich komme morgen Vormittag zu dir, dann 
werden wir ſehen, wie es ſteht. 


Auguſt Hanſen 
Ja, komm! 
Marie geht zu ihm hin; ſtützt ſich auf ſeinen Arm und langſam 
gehen ſie miteinander nach der Tür.) 
Marie 
Biſt du nicht müde, Auguſt? 
Auguſt Hanſen 
Ich? Keine Spur! Nicht ein bißchen! 
Denk mal . ich hätte faſt Luft, ein bißchen 


auszugehen .. . und Muſik zu hören, oder . 
Marie 
Hätteſt du? ... Ja, wenn du kannſt, jo 


tu's nur, Auguſt. Ich wollt', ich könnte das— 
jelbe jagen . . 
Auguſt Hanſen 
Geh' jetzt zu Bett, Marie! Gleich! 
Marie 
Gut' Nacht, Brüderchen. 
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Auguſt Hanſen 
(küßt fie) 
Gut' Nacht, Marie! 


(Sie ſtehen eine Weile engumſchlungen. Dann läßt er ſie los 

und geht langſam zur Tür hinaus. Sie macht ſie hinter ihm zu. 

Sie bleibt an die Wand gelehnt, ſtehen. Sie iſt leichenblaß. 

Sie ſchwankt; indem ſie ſich an der Wand hält, geht ſie ſchwan⸗ 

kend zum Tiſch, nimmt die Karaffe und ſchenkt bebend Waſſer 

in ein Glas. Als ſie es zum Munde führen will, ſchwankt ſie 
und ſinkt halb ohnmächtig in die Kniee.) 


Vorhang 
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Fünfter Akt 


Bei Auguſt Hanſen. Ein auf gewöhnliche Weiſe, ohne 
eigenartiges Gepräge eingerichtetes EBzimmer. Rechts ein 
Buffet. Im Hintergrund Fenſter. In der Ecke rechts 
ein Eckſchrank. Links eine Tür. In der Mitte des 
Zimmers ein viereckiger Tiſch, der für zwei gedeckt iſt 
(Theeſervice, Brot, Butter ꝛc.). Am Ende des Tiſches 
ſteht eine angezündete Theemaſchine. Neben einem der 
Couverts liegt eine zuſammengefaltete Zeitung. Um den 
Tiſch und an den Wänden Rohrſtühle. 


Erſte Szene 
Emma. Gleich darauf Auguſt Hanſen. 


(Emma ſteht hinter der Theemaſchine und wäſcht Taſſen aus. 

Sie hat rote Augen, ſieht bekümmert aus. Auguſt Hanſen 

kommt vom Hintergrund her. Er iſt im Sonntagsanzug, ſieht 
ruhig und friſch aus.) 


Auguſt Hanſen 
Guten Morgen, Emma. Guten Morgen, 
Kleinchen! 
Emma 
Guten Morgen, Auguſt! Wo ſteckſt du denn! 
Auguſt Hanſen 
Herrgott, es iſt doch Sonntag, Emma . 
und ich habe ſo wundervoll geſchlafen. So gut 
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hab' ich wahrhaftig ſchon lang’ nicht mehr ge⸗ 
ſchlafen ... Na, aber ich bin auch ſpät zu Bett 
gekommen. 
Emma 
Wo warſt du geſtern Abend? Markus war 
hier und hat nach dir gefragt. 


Auguſt Hanſen 
Na, was wollte er? (Setzt ſich an den Tiſch.) 


Emma 
Ich weiß nicht; er iſt gleich wieder gegangen. 
Wo warſt du? 


Auguſt Hanſen 
Ich war bei Marie. 


Emma 
Bei Marie? Ich glaubte, du ſeiſt zu einer 
Partie Lhombre? (eicht ihm Thee.) 


Auguſt Hanſen 

Danke, Schatz. Nein, da iſt nichts draus 

geworden .. es war ein Mißverſtändnis, weißt 

du .. ich hatte ihn mißverſtanden. Er hatte 

mich auf einen andern Abend gebeten. So 
ging ich ſtatt deſſen zu Marie. 


Emma 
Biſt du da den ganzen Abend geblieben? 
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Auguſt Hanſen 
(ißt; blickt auf) 
Warum fragſt du ſo? 


Emma 
O, wegen Markus .. er konnte nicht be⸗ 
greifen, wo du ſein könnteſt. 


Auguſt Hanſen 
Herrgott, daran iſt doch nichts jo Merk— 
würdiges. (Nimmt die Zeitung, ſieht ſie eine Weile an.) 
Haft du . haft du die Zeitung geleſen, Emma? 


Emma 
Nein, warum? 
Auguſt Hanſen 
O, bloß .. ja, alſo weißt du, als ich von 
Marie wegging, hab' ich einen Augenblick in den 
Zirkus geguckt ... 
Emma 
In den Zirkus? . . . Du biſt wirklich groß- 
artig, Auguſt! Jeden Tag riskieren wir, daß 
man uns auf die Straße ſetzt, — und du gehſt 
in den Zirkus! 
Auguſt Hanſen (lraſch) 
Die Geſchichte iſt in Ordnung, Emma! Voll⸗ 
ſtändig in Ordnung. Es paſſiert gewiß nichts. 


Es war blinder Alarm, Emma. 
Sven Lange, Ein Verbrecher 10 
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Emma 
So, — und dabei habt ihr mich ſo erſchreckt! 


Auguſt Hanſen 
Biſt du denn nicht froh jetzt? 


Emma 
Doch, natürlich . . . Aber ich hatte mich jetzt 
ſchon halb und halb in Gedanken an das andere 
gewöhnt. 
Auguſt Hanſen 
Nein, es iſt in Ordnung. (Er iſt unruhig geworden, 
macht ſich mit der Zeitung zu ſchaffen.) 


Emma 

Aber warum haft du mich dann nicht mit- 
genommen? Ich kann natürlich immer zu Hauſe 
hocken! 

Auguſt Hanſen (fieberhaft) 

Nun ſollſt du aber mal ſehen, was ich für 
dich habe! Das hatte ich rein vergeſſen! (Zieht 
ſeine Brieftaſche hervor und nimmt daraus den Hundertkronen⸗ 
ſchein, ſchwenkt ihn lächelnd.) Was ſagt mein Mätzchen 
nun? 

Emma 
(vor Freude errötend) 

Nein, — Geld, Auguſt? 

(Geht zu ihm hin.) 
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Auguſt Hanſen 

Na? Was bekomm' ich nun? 

Emma 
(küßt ihn) 

O, du biſt ſüß, Kleines! Ich dank dir! 
(Nimmt den Schein) Ich freu' mich ſchrecklich drüber! 
Von wem haſt du es entlehnt? Von Markus? 

Auguſt Hanſen 
Ich hab' es von Marie entlehnt. 
Emma 
Na ja, das iſt mir ja egal. Das iſt famos! 
Jetzt wollen wir's uns wieder gut gehen laſſen. 
Auguſt Hanſen 
(nimmt die Zeitung) 
Wart' mal, ich will doch ſehen .. 
Emma 
Was iſt da? 
Auguſt Hanſen 

Da war geſtern abend ein Bauchredner, — 
einfach großartig, was der machte! Was ganz 
Neues! Es war das erſte Mal, daß er auftrat 
— ich will doch ſehen, ob nichts über ihn in 
der Zeitung ſteht ... Es war einfach .. es war 
wahrhaftig .. (Er hat die Zeitung auseinander gefaltet, hält 
plötzlich inne, ſtarrt auf eine Stelle auf der andern Seite. Nach 


einer Weile, leiſe) Was iſt das? 
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Emma 
Was? 
Auguſt Hanſen 
(blickt auf; leiſe und ruhig) 
Denk dir, Emma, — es iſt ein Mord be⸗ 
gangen worden hier in der Stadt — heut nacht. 


Emma 
Ein Mord? (Sie kommt näher.) 


Au guſt Hanſen 
Ja .. ein alter Rentier .. da ſieh .. (deutet 
in die Zeitung) Mord. 
Emma 
Das iſt aber ſchrecklich. 
Auguſt Hanſen 
Soll ich . . . fol ich es dir vorleſen? 
Emma 
Ja, lies nur. Willſt du keinen Tee mehr, 
Auguſt? 
Auguſt Hanſen 
Nein, danke. 

(Emma nimmt ſeine Taſſe, geht und wäſcht ſie aus. Auguſt 
Hanſen ſetzt ſich zurecht und beginnt zu leſen. Seine Stimme 
iſt anfangs beherrſcht, ruhig.) 

Auguſt Hanſen (Left) 

„Ein empörendes Verbrechen wurde geſtern hier 
in der Stadt begangen. Ein alter Rentier, 
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Peter Engſtröm, iſt geſtern abend in jeiner Woh- 
nung, St. Petersgaſſe Nr. 42, 3. Etage, er⸗ 
mordet worden. Die näheren Umſtände des 
Mordes ſind folgende: 

Geſtern abend gegen neun Uhr wurden die 
Hausbewohner durch lautes Geſchrei erſchreckt, 
das aus Hrn. Engſtröms Wohnung kam. Als ſie 
dorthin eilten, fanden ſie Hrn. Engſtröms Haus⸗ 
hälterin, eine vierzigjährige Witwe, namens Tho⸗ 
maſine Vollmond, in der Entreetür ſtehend und 
um Hilfe rufend. Ihre Erklärungen lauteten 
dahin, daß ſie eben nachhauſe gekommen ſei — 
in der Tat war ſie auch in Hut und Mantel — 
und ihren Herrn im Wohnzimmer neben dem 
Tiſch auf dem Fußboden liegend gefunden habe. 
Sie habe geglaubt, er ſei krank geworden, aber 
zu ihrem Schrecken habe ſie entdeckt, daß ein 
Strick um ſeinen Hals feſt zuſammengezogen war, 
— er war erwürgt worden. Als die Haus⸗ 
bewohner ins Zimmer kamen, fanden ſie auch 
wirklich Herrn Engſtröm, wie beſchrieben, vor.“ 

Emma 
Das iſt aber ſchrecklich, Auguſt! 
Auguſt Hanſen 

„Wenige Minuten ſpäter traf die Polizei ein, die 

ſofort eine ſorgfältige Unterſuchung des Tatorts 
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vornahm. Die Hängelampe war angezündet, 
ebenſo ein Spiritusapparat, der in einer Ecke 
des Zimmers ſtand. Auf dem Tiſch befanden 
ſich eine halbgeleerte Flaſche Whisky (D. C. L.), 
zwei Gläſer, ſowie Spielkarten. Außerdem fanden 
ſich daſelbſt nicht weniger als 2000 Kronen in 
barem Geld vor, und auf dem Sofa lag ein 
Bündel Wertpapiere, darunter Obligationen von 
beträchtlichem Wert. Die Polizei war ſogleich 
darüber im Klaren, daß kein direkter Raubmord 
vorlag. Wer aber iſt der Schuldige?“ 
(Er hält plötzlich inne) 


Emma 
Was, haben ſie ihn denn ſchon? 
(Setzt ſich wieder an den Tiſch) 


Auguſt Hanſen 

Ja, wart’ nur! Geht fein Taſchentuch heraus, ſchneuzt 
ſich, wiſcht ſich das Geſicht; lieſt mit ſchwacher Stimme weiter) 
„Die Polizei glaubt ſchon geſtern abend die 
Löſung des furchtbaren Geheimniſſes gefunden 
zu haben ... In dem Verhör, das ſofort unter 
den Anweſenden vorgenommen wurde, wandte 
ſich der Verdacht mehr und mehr .. der Haus⸗ 
hälterin des Ermordeten, Thomaſine Vollmond, 
zu.“ 
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Emma 
Nein, aber jo was... ſeine eigne Haus⸗ 
hälterin! 
Auguſt Hanſen 
(ſehr bleich; leiſe) 
e ſcheint ja 


Emma 
Lies weiter, Auguſt! Es iſt furchtbar ſpannend! 
Auguſt Hanſen 
(lieſt weiter) 

„Während des Verhörs verwickelte ſie ſich 
nämlich in eine ſolche Menge von Wider— 
ſprüchen, daß die Polizei es für geraten hielt, 
ſich ihrer Perſon zu verſichern. Das Verhör 
auf dem Rathaus ergab Folgendes: Frau Voll— 
mond blieb bei ihrer Behauptung, den Abend 
bei einem entfernten Verwandten, Schuhmacher- 
meiſter Otteſen, Landmarkt 15, verbracht zu haben. 
Eine Nachfrage bei Hrn. Otteſen ergab, daß ſie 
ſich in der Tat während der angegebenen Zeit: 
von 7½ bis 8 Uhr in feiner Wohnung auf- 
gehalten, jedoch während des ganzen Beſuchs ein 
auffallend unruhiges, verwirrtes Weſen zur Schau 
getragen hatte. Da der zugezogene Arzt außer⸗ 
dem erklärt hat, daß Engſtröms Tod ungefähr 
um 7 Uhr eingetreten ſein müſſe, ſo hindert 
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nichts, anzunehmen, daß Frau Vollmond ihr Ver- 
brechen begangen haben konnte, eh' ſie von Hauſe 
wegging, und daß ſie ſich eigens zu dem Zwecke 
entfernt hatte, um jeden Verdacht abzulenken.“ 


Emma 
Ja, ſie iſt's! Es kann ja niemand anderes 
ſein, als ſie! 
Auguſt Hanſen 
Wir werden ja ſehen. (Lieſt) „Die Beweiſe.“ 


Emma 
So, ſie haben ſchon Beweiſe! 


Auguſt Hanjen (Lieft) 

„Die Polizei wäre doch wohl kaum auf dieſe 
Spur gekommen, wenn ſich nicht am Tatort ſelbſt 
zwei — wie es ſcheint — überführende Beweiſe 
gegen die Verdächtigte gefunden hätten. In einem 
Schränkchen fand ſich nämlich eine Rolle Bind⸗ 
faden, die ſich bei Vergleich mit der Schnur um 
den Hals des Erwürgten als von derſelben Farbe 
und Qualität wie dieſe ergab. Dieſes könnte ja 
freilich auch Zufall ſein. Von ſchwerwiegender 
Bedeutung aber iſt der andre Fund: das Teſta— 
ment des Ermordeten, das zwiſchen den Wert— 
papieren auf dem Sofa lag, und deſſen Haupt- 
klauſel nämlich die Beſtimmung enthielt, daß die 
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Witwe Thomaſine Vollmond die Obligationen 
erben ſollte, die ſich bei Engſtröms Tod in ſeinem 
Beſitz vorfänden. Dies war für das gewiſſenloſe 
und geldgierige Frauenzimmer Grund genug, ihr 
Verbrechen zu begehen.“ 

Emma 

Nein, daß es ſolche Frauen geben kann, 
Auguſt! 

Auguſt Hanſen 
(lieſt weiter) 

„Mit außerordentlichem Scharfſinn hat die 
Polizei die „Mordſzene“ folgendermaßen rekon⸗ 
ſtruiert: 

Emma 
Na! Jetzt werden wir hören! 
Auguſt Hanſen (Left) 

„Engſtröm und ſeine Haushälterin ſaßen bei 
ihrem gewohnten Abendwhiſt. Dabei kam die 
Rede auf ſeine Geldverhältniſſe, und er holte 
ſein Vermögen hervor, um ihr zu zeigen, wie viel 
er beſaß. Durch den Anblick entflammt — viel⸗ 
leicht auch vom Alkohol erhitzt — erwürgte ſie — 
ſchwer und kräftig gebaut, wie ſie iſt — den 
alten, ſchwachen Mann, und eilte darauf fort, 
um ſich ein Alibi zu verſchaffen, indem ſie die 
Mordwaffe, den Strick, um ſeinen Hals ſitzen 
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ließ, damit man an einen Einbruch oder Raub⸗ 
mord glauben ſollte.“ 


Emma 
Ja, ſo iſt's. O, das Ungeheuer! 


Auguſt Hanſen (left) 

„Daß ſie die 2000 Kronen und die Wert⸗ 
papiere offen daliegend zurückließ, iſt vermutlich 
einer Gedankenloſigkeit zuzuſchreiben, die — nach 
den Erfahrungen der Polizei — beſonders charak⸗ 
teriſtiſch iſt für weibliche Verbrecher, die in der 
Regel außerordentliche Schlauheit in der Vor⸗ 
bereitung ihrer Verbrechen mit dem größten 
Leichtſinn in den Einzelheiten der Ausführung 
verbinden. Wenn man noch hinzufügt, daß Frau 
Vollmond von allen Bewohnern des Hauſes als 
ein außergewöhnlich zänkiſches, tückiſches und un⸗ 
zugängliches Individuum geſchildert wird, ſo kann 
wohl kaum ein Zweifel darüber ſein, daß die 
Polizei die Hand auf den wahren Schuldigen 
gelegt hat.“ 

Emma 

Ja, das iſt ja ſonnenklar! Gott ſei Dank, 

daß ſie nicht frei ausgeht, wie alle die andern! 


Auguſt Hanſen 
Wart', Emma, da ſteht noch mehr. Cieſt) 
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„Eine falſche Fährte? 

Im letzten Augenblick erfahren wir, daß die 
Mörderin noch einen Verſuch gemacht hat, die 
Polizei auf eine falſche Fährte zu führen. Sie 
gibt nämlich an, daß ſie, als ſie gegen 7 Uhr 
ihre Wohnung verlaſſen habe, an der Treppe 
einem Herrn begegnet ſei, den ſie als außer— 
ordentlich elegant gekleidet, blond, mit hellem 
Schnurrbart, ſchildert, und der ihr erzählt habe, 
er wolle eben zu Engſtröm. Aber auch hier 
verwickelte ſie ſich in Widerſprüche. Sie be= 
hauptete nämlich, den Betreffenden zu kennen, 
als man ſie jedoch des Näheren befragte, wußte 
ſie ſeinen Namen nicht. Einer unſerer tüchtigſten 
und bekannteſten Detektivs, mit dem wir einige 
Worte wechſelten, erklärte, daß dies nur als ein 
letzter Verſuch der außergewöhnlich ſchlauen Ver— 
brecherin angeſehen werden könnte, der Gerechtig- 
keit zu entſchlüpfen. Das Geſtändnis würde ſicher 
an einem der nächſten Tage erfolgen. Wir haben 
allen Grund, unſere Polizei zu der energiſchen 
Art und Weiſe zu beglückwünſchen, in der ſie 
dieſe Angelegenheit direkt an der Wurzel ge— 
packt hat. Nicht wenige Verbrechen ähnlicher 
Art ſind in den letzten Jahren unaufgeklärt 
geblieben. Die Polizei bedurfte einer Gelegenheit 
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wie der vorliegenden, um den Bürgern der Stadt 
zu beweiſen, daß ſie zum Schutz ihres Lebens 
und Eigentums wacht und arbeitet.“ 


(Er legt das Blatt weg und blickt vor ſich hin) 


Emma 
(ſteht lebhaft auf, geht im Zimmer umher) 

Ja, jetzt hoff' ich bloß, daß ſie ordentlich 
beſtraft wird! Es iſt ſchrecklich, wie mild ſie 
dieſe Art Menſchen immer behandeln, den Kopf 
werden ſie ihr wohl kaum abhauen. Wenn ich 
Richter wäre, ſo ſollte ſie gerädert werden, das 
abſcheuliche Frauenzimmer! | 


Auguſt Hanſen 
Na, na, — du biſt zu ſtreng. 


Emma 
Nein, ſondern du biſt zu gutmütig, Auguſt! 
Das hab' ich dir ja immer geſagt! Dieſe Zucker⸗ 
waſſerbarmherzigkeit, mit der du immer auf⸗ 
warteſt, mit der iſt's nicht getan! Es iſt bloß, 
weil du dich ſelber nicht in ſo was hineinverſetzen 
und ſo recht ſehen kannſt, wie abſcheulich es iſt! 


Auguſt Hanſen (leife) 
Man ſoll nicht richten! 
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Emma 

Ja, das ſagſt du immer, — aber Gott weiß, 
wie man die Dinge in Ordnung halten ſollte, 
wenn man nicht richten dürfte! Da könnten wir 
ja eben jo gut im Straßengraben leben! .. (Geht 
zu ihm hin, liebkoſt ihn.) Nein, Kleines, ſei du froh, 
daß es Richter und Obrigkeit gibt, ſonſt hätten 
wir wahrhaftig bald das ganze Haus voller 
Räuber und Mörder .. Und zu allererſt würd' 
es über dich hergehen, Kleines, ſo friedlich wie 
du biſt! (Will ihn küſſen.) 


Auguſt Hanſen 
Du mußt mich nicht küſſen, emma 


(Es klingelt.) 


Auguſt Hanſen 
(ſteht auf) 
Es klingelt, glaub' ich. 
Emma 
Ja, ich werd' gehen und aufmachen. Ich 
glaube, Clara iſt nicht da. Ich nehme dies hier 
gleich mit. (Nimmt ein paar Teller und Taſſen und geht 
nach links ab.) 


(Auguſt Hanſen geht eine Weile im Zimmer umher. Er iſt 
unruhig. Es klopft.) 
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Zweite Szene 
Auguſt Hanſen. Marie (kommt durch die Tür links.) 


Auguſt Hanſen 
Guten Tag, Marie! Du biſt's? 
Marie | 
Guten Tag, Brüderchen? Wie geht's dir? 
Au guſt Hanſen 
Gut! .. Aber . guter Gott, wie ſiehſt du 
elend aus, Marie! 
Marie 
O es iſt nichts. Mangel an Schlaf, wie die 
Arzte ſagen. (Sieht ihn geſpannt an.) Haft du... 
haſt du die Zeitungen geleſen heute? 
Auguſt Hanſen 
r 
Marie 
Nun, — was ſagſt du? 


Auguſt Hanſen 
Was ich ſage? ... Zu der Verhaftung, 
meinſt du? Der Haushälterin? 
Marie 
Ja. Das hatten wir uns doch geſtern nicht 
gedacht. 
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Auguſt Hanſen 
Nein . freilich nicht. Aber es iſt ja eigentlich 
ausgezeichnet für mich, nicht wahr? Auf die Art 
geh' ich ja ganz frei aus ... GVerſucht zu lachen.) 


Mir ſcheint, ich bin . . . (Er verſtummt unter ihrem Blick.) 


(Pauſe. Sie ſehen einander an. In Maries Ausdruck kommt 
etwas Schmerzliches, Hartes.) 


Auguſt Hanſen 
Möchteſt du nicht eine Taſſe Tee, Marie? 


Marie 
Nein, danke. — Iſt Markus hier geweſen? 
Auguſt Hanſen 
Nein. 
Marie 
Nimm dich vor ihm in acht. 
Auguſt Hanſen 
Warum? 
Marie 
Ich glaube, daß er es war, dem ſie auf der 
Treppe begegnet iſt — Frau Vollmond. Der 
große, blonde Herr. 


Auguſt Hanſen 
Was? Er? 
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Marie 
Ja. Ich weiß nicht recht, warum, aber ich 
habe ſo ein Gefühl. Kannte er Engſtröm? 


Auguſt Hanſen 
Ja, von früher her. 
Marie | 

Da ſiehſt du. Gewiß war er es auch, der 
geklingelt hat, als du weg wollteſt — erinnerſt 
du dich? 

Auguſt Hanſen (erſtarrend) 
Warum .. . glaubſt du das? 


Marie 
Sicher iſt er deshalb zu mir gekommen. 


Er hat dich geſucht. 
Auguſt Hanſen 
Ja — aber — guter Gott ... dann weiß 
er vielleicht alles! 
Marie 
Vielleicht. 
Auguſt Hanſen 
Ja — aber — — — das iſt ja ent⸗ 
ſetzlich, Marie! 
Marie 
(blickt von ihm weg) 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll, Auguſt. 
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Dritte Szene 


Auguſt Hanſen. Marie. Emma (kommt von links.) 


Emma 
Es iſt ja wahr, Marie — danke ſchön, 
daß du Auguſt geſtern die hundert Kronen 
geliehen haſt. | 
Marie 
Ach jo. O bitte! 
Emma 
Ja, es hilft nun mal alles nichts, was man 
auch ſagt — es kommt im Leben doch nur drauf 
an, daß es einem gut geht. Jetzt kann ich mir 
neue Hemden und einen Unterrock und ein paar 
Sommerkleider kaufen, dann verlang' ich weiter 
nichts in der Welt. Bin ich nicht eine ver⸗ 
nünftige Frau, Marie? 
Marie 
Doch, gewiß. 
Emma 
Na, — und geſtern hat wahrhaftig nicht viel 
gefehlt, daß du behauptet hätteſt, ich ruinierte ihn 
ganz und gar. (Liebkoſt Auguſt Hanſen.) 


Auguſt Hanſen 
eie 
Sven Lange, Ein Verbrecher 11 
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Emma 
Dich, Kleines. Ich verſtünde dich nicht, ſagte 
Marie. Du biſt wahrhaftig nicht ſo ſchwer zu 
verſtehen. Wenn du bloß haſt, was du brauchſt, 
ſo tuſt du keiner Fliege was zuleid. Und akkurat 
ſo iſt's mit mir. 
(Es klingelt.) 
Marie 
(leiſe, abgewandt) 
Ja, ihr ſeid einander ähnlich. 
Auguſt Hanſen 
Es hat geklingelt, Emma. 
Emma | 
Clara iſt wieder zurück, wer kann das fein? 


(Kleine Pauſe. Auguſt Hanſen ſteht auf, ſtarrt nach der Tür.) 


Vierte Szene 
Auguſt Hanſen. Marie. Emma. Markus Lerche 
(kommt durch die Tür im Hintergrund, die halb offen ſteht. 
Er trägt einige Zeitungen unter dem Arm.) 


Lerche 
(bleibt in der Tür ſtehen) 
Na, — die ganze Familie verſammelt ... 
um ſo beſſer. (Seine Augen ſuchen ſofort Auguſt Hanſen. 
Er ſieht ihn ſtarr, mit einem Ausdruck von Verblüffung, an.) 
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Emma 
Guten Morgen, Markus! Geht zu ihm Hin.) 
Na, was ſiehſt du ſo feierlich aus! Man ſollte 
meinen, du gingſt zu einem Begräbnis. 
Lerche 
Tu ich auch, — hm. (Betrachtet fie kummervoll, 
ſtreichelt fi.) Emmachen . 
Emma (verwundert) 
Was iſt? 


(Er geht ſchweigend auf und ab, ſtarrt Hanſen an, der ſich ge— | 
ſetzt hat und wegſieht. Die andern folgen ihm geſpannt mit 
den Blicken.) 

Lerche 

i (bleibt plötzlich ſtehen. Bricht los) 
Ich bin verdächtig! 
Emma 
Aber — mein Gott — was ſagſt du da? 
Auguſt Hanſen 
(erhebt ſich, murmelt) 
Du biſt verdächtig? 
Lerche 
(wie oben) 
Ja, ich bin des Mordes in der St. Peters⸗ 
gaſſe geſtern Abend verdächtig! 
Emma 


Markus! Biſt du verrückt? | 
1 
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Lerche ; 

Keineswegs, mein Schatz! Willſt du gefälligſt 
ſehen? Nimmt eine Zeitung, deutet auf ein paar Linien, 
die mit Rotſtift angeſtrichen ſind.) „Die große, elegante 
Mannsperſon“, die Frau Vollmond auf der 


Treppe traf, — — das bin ich! 
Emma 
Aber — mein Gott — 
Lerche 
Erlaube . .. Mimmt eine andre Zeitung, deutet) 
„Ein blonder, ſehr eleganter Herr“, — das bin 
ich! ... Und hier. Deutet auf eine dritte Zeitung) 
„Ein jüngerer, außerordentlich flott gekleideter 
Herr“ . . . . Verlangſt du noch mehr Beweiſe? 
Emma 


Aber Markus ... das hat die Frau doch 
bloß erfunden, um ſich herauszuziehen . | 
Lerche 
Keineswegs, mein Schatz. Es iſt vollkommen 


korrekt. Ich war auf dem Weg zu dem Ver⸗ | 


ſtorbenen in einer Geſchäftsſache, als ich ihr auf 
der Treppe begegnete. Wir wechſelten ſogar ein 
paar Worte. Dabei iſt weiter nichts. Aber ſie 
hat ſich meiner erinnert. 


Emma 
Aber . . . das iſt ja ſchrecklich, Markus! 
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Auguſt Hanſen 
(leiſe, ſtammelnd) 


Was willſt .. . du tun? 


Lerche 
(mißt ihn mit den Blicken; wendet ſich zu Emma) 

So wie er vor dir ſteht, iſt dein Bruder 
Markus Lerche verdächtig, geſtern, Sonnabend 
den fünften April, abends ſieben Uhr einen alten 
Rentier mit einem Strick erwürgt zu haben. 
(Pauſe. Lerche geht auf und ab. Emma ſteht ſprachlos, dem 
Weinen nah. Auguſt Hanſen ſtarrt ihn an. Er bleibt vor 

Auguſt Hanſen ſtehen und mißt ihn von oben bis unten.) 
Lerche 
Was ſagſt Du . .. zu der Geſchichte? 
Auguſt Hanſen lleiſe) 

Was ich ſage? .. Du mußt .. Du mußt 

dich eben von dem Verdacht reinigen .. 


Emma 
(verſucht in ihrer Verwirrung zu lachen) 
bvrielleicht warſt dus 
was, Markus? 
Lerche 


(wendet ſich raſch zu Emma) 
Ja, — was glaubſt du? ... Denn es find 
nicht Viele, unter denen zu wählen iſt! Rund 
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heraus gejagt find es nur zwei. Ich.. 
(wendet ſich raſch um und deutet auf Auguſt Hanſen) oder ei 


(Emma ftößt einen Schrei aus. Marie erhebt ſich in großer 
Bewegung.) 
| Auguſt Hanſen 
Was .. was ... was ſagſt du da, Menſch? 


Lerche 
Du leugneſt? ... (deutet auf ihn.) Wo warſt 
du geſtern Abend in der Zeit zwiſchen zehn 
Minuten über ſieben und drei Minuten vor 
halb acht? 
Auguſt Hanſen 
Ich war bei ... bei Marie .. (Äähert ſich 
unwillkürlich Marie.) 
Lerche 
Das iſt eine Lüge! Du warſt bei Engſtröm! 
Ich ging im ſelben Augenblick, als du kamſt! 
Ich ſtand unten auf der Straße und wartete, 
bis du kamſt. Ich folgte dir! .. . Wo biſt du 
hingegangen? 
Auguſt Hanſen 
Ich ging zu Marie 


Lerche 
(auf ihn deutend) 
Du geſtehſt alſo, daß du dort warſt! 
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Auguſt Hanſen 
aber ich hab es nicht getan 


Lerche 
Warum hat Marie dich dann vor mir ver- 
ſteckt, als ich zu ihr kam und nach dir fragte? 


Auguſt Hanſen 
Das weiß ich nicht ... aber ich hab' es 
getan 
Marie 
(leiſe, weich) 
Brüderchen 


Lerche 
Laß mich! laß mich! (Wendet ſich zu Emma.) 
Wer glaubſt du alſo, iſt es, Emma? Er oder ich? 


Emma ſchluchzend) 

Aber mein Gott, mein Gott ... was iſt 
denn das? .. Es war alles jo friedlich ... 
und plötzlich kommen Mord und die ſchrecklichſten 
Dinge mitten ins Zimmer herein .. 


Lerche 
Wer, glaubſt du, hat es getan, er oder ich? 
Emma 
(klammert ſich an ihn) 
Nicht du, Markus . .. du kannſt es nicht 
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ſein .. . mein einzigfter Bruder . .. das iſt ja 2 | 


einfach unmöglich! Aber das iſt doch entſetzlich . 
Auguft? ... . Auguit .. du mußt doch 


Lerche 


Laß mich! Laß mich mit ihm fertig werden! 


Bleibt vor Auguſt Hanſen ſtehen.) Du bleibſt alſo da⸗ 
bei, die Schuld auf mich zu ſchieben? Du weißt, 
daß ich den Schein gegen mich habe, und du 
beſinnſt dich nicht, das zu benützen, um den 
Verdacht auf einen Unſchuldigen zu lenken? 
Ich werde verurteilt! Wenn wir vors Gericht 


kommen, werde ich verurteilt! . .. Die Dame 
kannte mich — das haſt du in den Blättern ge⸗ 
ſehen — — erinnerte ſich bloß nicht meines 


Namens. Wer ſteht dir dafür, daß er ihr nicht 
noch einfällt? . . . Und allein das Signalement!. 
.. Ein ungewöhnlich flott gekleideter Herr, — 
auf wen paßt das, auf dich oder mich? 

Ich werde verurteilt! 

Willſt du weiter leben .. mit der Verurteilung 
eines Unſchuldigen auf deinem Gewiſſen? . 


Auguſt Hanſen 
(ſchweigt eine Weile; blickt auf; leiſe) 
Nein .. . ich hab' es getan. 


168 


Pinrie (vaich) 
Ja, er hat es getan. 


(Pauſe.) 
Emma 
(bricht plötzlich in heftiges Schluchzen aus) 
Ein Mörder! Ich bin mit einem Mörder 
verheiratet! 
Lerche 
(geht zu ihr hin; ſtreichelt ihr Haar) N 
Meine arme, unglückliche Schweſter! .. . Ich 
bin ja ſelbſt mit Schuld daran ... es war ja 
zum Teil auf mein Betreiben hin, daß die Heirat 
zuſtande kam. Aber ich hoffe, du wirſt mir ver— 
zeihen .. . es war doch nicht ganz leicht für mich, 
vorauszuſehen, daß wir in eine Familie von Ver- 
brechern der niedrigſten Art kommen würden ... 
(Auguſt Hanſen geht wie betäubt im Zimmer umher. Er kommt 
in Emmas Nähe. Sie ſtößt einen Schreckensruf aus.) 
Emma 
Geh' weg! Rühr' mich nicht an! (Flüchtet zu 
Markus.) O, ich will nicht länger hier bleiben, 
Markus! Ich will fort! Ich kann es nicht aus⸗ 
halten! Wenn er mich nun auch umbringt! 
Lerche 
Das nehme ich nicht an. Es gibt bei dir ja 
nichts zu rauben .. und überhaupt möchte ich 
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dir ein wenig Vorſicht empfehlen! Vorläuftg 
muß alles bleiben, wie es iſt. | 


Emma 
Was ſagſt du? Ich ſoll hier in demſelben 
Zimmer leben mit einem Mörder? 


Lerche 

Ja, es iſt dir ein ſchweres Kreuz auferlegt, 
arme Emma, aber um meinetwillen, hoffe ich, 
wirſt du es tragen. Solange auch nur der aller- 
ſchwächſte Verdacht auf mir ruht, müſſen wir uns 
vollkommen ruhig verhalten. Wenn du plötzlich 
wegreiſteſt ... oder wenn irgend etwas anderes 
Unerwartetes geſchähe, jo würden die Leute an⸗ 
fangen, über uns zu reden, — das iſt eine Ge— 
fahr. Wir müſſen noch eine Zeitlang aushalten. 


Emma 
(bleibt ſtehen; plötzlich) 

Ja — aber — Markus, — glaubſt du denn, 
ſie, die Haushälterin, wird zuletzt erzählen, ſie 
habe es getan? 

Lerche 

Zweifelsohne. Das Kriminalgericht greift 
recht kräftig zu, und es ſollte mich ſehr wundern, 
wenn ſie ihr nicht binnen kurzem ein Geſtändnis 
abpreſſen könnten. Sie iſt ja ſchon ſo wie ſo ſchwach 
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von Verſtand, — und die Geſchichte hat ſie ſicher 
noch weniger zurechnungsfähig gemacht. 
Sie iſt ſo gut wie ſicher. 


Emma 
Aber, Markus — das Signalement! Haſt 
du nicht Angſt.. 
Lerche 
Na, das iſt doch ziemlich unbeſtimmt, — und 
hier in der Stadt gibt's ja glücklich nicht ſo wenig 
Herren von meinem Typus .. . Nein, ich denke, 
wir reißen uns ſchon heraus, Emma. Es gilt 
bloß, die moraliſche Überlegenheit zu bewahren, 
die die Situation erfordert. 


er überblickt die Situation. Emma ſitzt unbeweglich, mit un⸗ 


ruhig umherſchweifenden Blicken, verſtändnislos, vollſtändig 
verwirrt. Marie ſteht aufrecht, an das Buffet gelehnt; ſie 
blickt unverwandt auf Auguſt Hanſen, mit einem geſpannten, 
betrübten Ausdruck. Auguſt Hanſen geht auf und ab, wie 
gehetzt von ihrem Blick.) 
Auguſt Hanſen 
(nähert ſich Lerche; leiſe, ſtammelnd) 

Ich glaubte .. ich glaubte, du wollteſt mich 

anzeigen. 
Lerche 

Ja, natürlich wäre das meine Pflicht, — ich 
riskiere überhaupt das Schlimmſte, wenn ich es 
laſſe. Aber ich will Gnade für Recht ergehen 
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laſſen. Da du ja das echte Verbrecherglück gehabt 3 
halt, daß aller Verdacht an dir vorübergegangen 
iſt, ſo werd' ich nichts weiter in der Sache unter⸗ 
nehmen. So bleibt uns der Skandal in der 
Familie erſpart. 
Marie 
(ſieht ihn plötzlich an; flüſtert) 
Der Skandal in der Familie 


Lerche 
(hört nicht; wendet ſich zu Auguſt Hanſen) 

Aber dich, Mr. Pranzini, — dich kenn' ich 
jetzt! Ich bin nicht einmal beſonders erſtaunt 
darüber, daß du ſo geendet haſt! Es hat mir 
lang’ geſchwant, daß hinter deiner dummen Groß⸗ 
ſchnauzigkeit mir gegenüber nichts anderes ſteckte, 
als verbrecheriſche Inſtinkte! Er iſt zu großartig, 
um mich in einer prekären Situation um Hilfe 
zu bitten, — anſtatt deſſen geht er einfach hin 
und ſchlägt einen alten Mann tot! Das alſo 
nennt ihr Vornehmheit in eurer Familie! 
Na, — jetzt haben wir dich, mein Burſche! Und 
jetzt weißt du, was dich erwartet! 

Auguſt Hanſen 
(bleibt ſtehen; nach einer Weile, leiſe) 

Ja, das weiß ich gut, Markus ... denn 

jetzt .. jetzt geh' ich und zeige mich ſelbſt an .. 
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Marie 
(ſieht plötzlich glücklich aus; nähert ſich ihm.) 


Lerche 
(ſprachlos; bricht dann aus) 
Was tuſt du? ... Was tuſt du? 


Marie 


(legt den Arm um Auguſt Hanſens Schulter und drückt ihre 
Wange gegen die ſeine) 


O, das iſt gut, Brüderchen .. das iſt's ja, 
worauf ich die ganze Zeit gewartet habe .. du 
kannſt nichts andres tun .. Ich geh' mit dir, 
Brüderchen 

Lerche 
(außer ſich) 

Ihr ſeid wohl verrückt, alle beide! .. . ſich 
anzeigen .. feine Rede davon! ... Ein ſolcher 
Skandal für die Familie! .. Mein unbeſcholtener 
Name Emma 


Auguſt Hanſen 
(wendet ſich zu Marie; ruhig und leiſe) 

Ich kann mich doch nicht von ihm auf dieſe Weiſe 
behandeln laſſen in Zukunft, nicht? Er kann mich 
ja jetzt ungefähr behandeln, wie er will .. ich 
kann nichts jagen... Da iſt es doch am beiten, 
mit einemmal ein Ende zu machen .. 
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Marie 


Das kann ich jo gut verſtehen, Brüderchen. 1 
Aber du kannſt auch deine Schuld nicht tragen, 


jetzt, weil eine Unſchuldige in Gefahr iſt. 


Auguſt Hanſen 

Die alte Dame, ja ... die retten wir dann 
auch, — ja, das iſt ja bei Gott wahr! Wollen 
wir gehen, Marie! 

Lerche 
(läuft mit erhobenem Arm auf ihn zu) 

Du infamer Lump, du! Du glaubſt, du kannſt 
tun, was du willſt! Du bleibſt hier! Nicht von 
der Stelle rührſt du dich! So ein Zuchthäusler! 


Marie 
(tritt dicht zu ihm hin 
Ich mag nicht gern ſolche Ausdrücke gebrauchen, 
Markus, aber in Wahrheit biſt du der Verbrecher, 
nicht er! 
Lerche 
Was? .. . Nein, da hört doch alles ... 


Marie 


Denn du biſt's, du allein, der ihn zum Ver⸗ | 
brechen getrieben hat! Das weißt du ſelbſt am beiten. 


Lerche 
(ſteht ſprachlos.) 
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Marie 

Aber Auguſt geht jetzt ins Gefängnis zur 
Buße für dich, der ſchuldiger iſt, als er .. und 
für alle andern, die ebenſo ſchuldig ſind. Denn 
einer muß büßen. 

Ihr könnt Euern unbeſcholtenen Namen be= 
halten. Er iſt euch wohl gegönnt. 

Komm, Brüderchen! 

(Sie geht durch die Tür links ab.) 


Auguſt Hanſen 
(der inzwiſchen ſtarr nach Emma hingeblickt hat) 
Adieu, Emma. (Solgt feiner Schweſter raſch.) 


(Emma bricht in Tränen aus. Lerche ſteht und ſtarrt ihnen 
ſprachlos nach.) 


Vorhang 
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von Albert Langen: 
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Bertha Juncker, N 


SBSiommerſpiel, Novelle 
5 Die ſtillen Stuben, Schauſpiel 
Druck von Heſſe & Becker in Leipzig. 


Albert Fangen Verlag für Litteratur und Kunſt München 


Dramecı 


franz Adamus Familie Wawroch Dra 
Hermann Bahr Der Apoſtel Schauſpiel 
Hermann Bahr Der Krampus Luſtſpie 
Henry Becque Die Pariſerin Komödie 
Björn Björnson Johanna Schauſpiel 


Biörnstjierne Biörnson Über unſere Kraft 
6.—20. Tauſend 


Björnstjerne Björnson Die Neuvermählten Schauſpiel 2. A u Haze 


Bijörnstierne Björnson Da Lange und Tora Parsberg Drama 


. u. 4. Tauſend 
Biörnstierne Björnson Der König Drama 2. Auflage 


Bjôrnstjerne Biörnson 9 20 1 Liebe Luſtſpiel 
Tauſend 


Björnstjerne Björnson Laboremus Drama 
Björnstjerne Björnson Leonarda Schauſpiel 
Biörnstierne Biörnson Das neue Syſtem Schauſpiel 
Biörnstierne Björnson Sigurd Jorſalfar Schauſpiel 
Björnstjerne Björnson Darnley Drama 

Biörnstjerne Björnson Auf Storhove Drama 

Karl Bleibtreu Die Edelſten der Nation Komödie 

Knut Hamsun An des Reiches Pforten Schauſpiel 

Arthur Bolitscher An die Schönheit Trauerſpiel 

Korfiz Holm Arbeit Schauſptel 

Korfiz Holm Die Könige Dramatiſches Gedicht 

Henrik Ibsen Catilina Drama 

sven Lange Die ſtillen Stuben Schauſpiel 

Martin Langen Edith Drama 

Martin Langen Drei Dramen Edith Kleine Hände Das gelobte Land 
Martin Langen Geben und Nehmen Schauſpiel 

Jonas Lie Wulffie & Comp. Schauſpiel 

Maurice Maeterlinck Der Eindringling Drama 

Maurice Maeterlinck Die Blinden Drama 2. Auflage 
Laura Marholm Karla Bühring Ein Frauendrama 

Rainer Maria Rilke Das tägliche Leben Drama 


6.—10. Tauſend | 


Hugo Salus Suſanna im Bade Schaufpiele — Buchſchmuck von 
Wilh. Schulz 
Ludwig Thoma Die Medaille Komödie 2. Auflage 


Ludwig Thoma Die Lokalbahn Komödie 2. Auflage 

Frank Wedekind Der Kammerſänger Drei Scenen 3. Auflage 
Frank Wedekind Der Erdgeiſt Tragödie 

Frank Wedekind Der Liebestrank Schwank 

Frank Wedekind Die junge Welt Komödte 

Frank Wedekind Marquis von Keith Schauſpiel 

Frank Wedekind So iſt das Leben Schauſpiel 

Theodor Wolff Die ſtille Inſel Schauſptel 

Theodor Wolff Niemand weiß es Schaufpiel 
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